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Der Mellumrat e.V. wurde 1925
zum Schutz der Nordseeinsel Mellum gegründet.

Heute betreut der Mellumrat im Oldenburger Land 
die  Inseln Mellum, Minsener Oog und Wangerooge -
Schutzgebiete im Nationalpark „Niedersächsisches
Wattenmeer“, die Naturschutzgebiete „Strohauser Vorländer und Plate“ 
sowie „Sager Meere, Kleiner Sand und Heumoor“ im Binnenland .
Am Dümmer ist der Mellumrat als Mitglied des Naturschutzring Dümmer e.V., 
Partner der Naturschutzstation.

Aufgaben des Mellumrates sind:
•	 Betreuung von Schutzgebieten auf wissenschaftlicher Grundlage
•	 Erfassung von Brut- und Gastvogelbeständen
•	 Erhebungen weiterer für den Natur- und Umweltschutz relevanter Daten
•	 Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung
•	 Einsatz von Naturschutzwarten
•	 Unterhaltung von Stationen und Durchführung von Pflegearbeiten
•	 Veröffentlichungen, Berichte, Stellungnahmen und Gutachten
•	 Mitglied der Trägergemeinschaften für die Nationalparkhäuser Wangerooge und Dangast

Die hohen finanziellen Aufwendungen des Mellumrates werden durch 
Mitgliedsbeiträge, steuerlich absetzbare Spenden und Zuschüsse ermöglicht.

Auch Sie können mithelfen:
•	 durch Ihre Mitgliedschaft im Mellumrat e.V.
•	 durch eine einmalige Geldspende oder einen regelmäßigen Förderbeitrag in einer Höhe  
	 Ihrer Wahl; durch Sachspenden
•	 durch Verzicht auf die bei familiären Anlässen, Jubiläen oder im Trauerfall zu erwartenden 
	 Aufmerksamkeiten zugunsten einer Zuwendung
•	 durch Zustiftung in den Stiftungsfonds
•	 durch eine Berücksichtigung im Nachlass
•	 durch ehrenamtliche Mitarbeit in den Schutzgebieten.

Spendenkonto des Mellumrates 
Raiffeisen-Volksbank Varel-Nordenham 
Empfänger: Mellumrat e.V.
Konto Nr. 121 765 800 • BLZ 282 626 73 
BIC: GENODEF1VAR • IBAN: DE85 2826 2673 0121 7658 00

„Zukunft Naturschutz - Stiftungsfonds für den Mellumrat e.V.“ 
Empfänger: Regionale Stiftung der Lz0: Konto Nr. 140 90 93 • BLZ 280 501 00
BIC: BRLADE21LZO • IBAN: DE69 2805 0100 0001 4090 93

Durch unsere Zeitschrift Natur- und Umweltschutz werden Sie als 
Mitglied laufend über die Schutzgebiete, aktuelle Forschungsergebnisse und  
Aktivitäten des Vereins informiert.

Werden auch Sie Mitglied im Mellumrat e.V.



Der Mellumrat e.V. - Natur- und Umweltschutz - Band 14, Heft 1 - 2015  3

Inhalt
	

Vorwort des Vorsitzenden des Mellumrat e.V., 
Dr. Thomas Clemens 	 3

Heckroth, M.:
150. Mitgliederversammlung des Mellumrat e.V.	 4

Ankündigungen und Termine	 5

Clemens, T.:
90 Jahre Mellumrat e.V.	 6

Heckroth, M.:
Freiwillige helfen beim Naturschutz auf Wangerooge	 9

Clemens, T.:
Grüner Leguan auf Mellum gefunden	 10

Sturhan, D.:
Ein erster nach Mellum benannter Organismus: 
Telomerlinius mellumensis	 11

Pund, R., J. Huesmann, H. Neuhaus, 
M. Runge, S. Braune, A. Moss, 
T. Harder,  U. Siebert & E. Bartelt:
Auswirkungen des Influenza A-Infektionsgeschehens 
2014/2015 auf den Seehundbestand der Nordsee	 13

Schröder, F.:
Mellumwanderung. Wie ich mit meinem Vater 
zu Fuß zur Mellum gewesen bin 	 18

Thorenmeier, C.:
Außergewöhnlich viele Entenmuschelfunde 
an den Stränden der Insel Borkum im Sommer 2014 	 19

Buchbesprechung	 24

Clemens, T., S. Czybik, R. Hohmann
Schnüre und Plastikfolie in Nestern von 
Kormoranen (Phalacrocorax carbo) auf der Insel Mellum	 25

Eintrag von Plastikmüll in die Ozeane von Land	 26

Frank, D.:
Minsener Oog – eine Vogelinsel vor der friesischen Küste	 27

Passen Vögel ihre Fluchtdistanz dem Autoverkehr an?	 34

Titelbild: Austernfischer (Haematopus ostralegus) bei der 
Nahrungssuche auf Minsener Oog. 
Foto: V. Lautenbach

Sehr geehrte Mitglieder, liebe Freunde 
und Förderer des Vereins!
90 Jahre Mellumrat – ein Jubiläum, auf das wir stolz sein dür-
fen. Es ist ein langer Zeitraum mit ansehnlichen Aktivitäten des 
Vereins (s. S. 6). Eine Facette und geradezu ein Kennzeichen 
des Mellumrats ist der Einsatz von freiwilligen Helfern. Von 
1925 – 2014 waren in den Schutzgebieten des Mellumrates 
insgesamt 1073 Vogel- und Naturschutzwarte (NSW) im Ein-
satz sowie seit den 1980er Jahren sogenannte Wasser- und 
Watvogel-Zähler. 

Als Motivation nennen “Ehemalige“ oftmals, dass sie nach 
der Schule oder dem Studium das dringende Bedürfnis hat-
ten, „handfeste Naturschutzarbeit“ kennen zu lernen und 
zu leisten. Damit verbunden war der Wunsch, ungestörte 
Naturabläufe, Seevogelkolonien während der Brutzeit sowie 
den Vogelzug mit riesigen Rastvogelschwärmen im Watten-
meer und Konzentrationen von Singvögeln auf den Inseln zu 
erleben. Die Wasser- und Watvogelzähler sind vielfach ehema-
lige NSW, die durch die Teilnahme an den Zählungen Kontakt 
zu „ihrer“ Insel und einstigen Kollegen halten. Sie werden von 
„Anfängern“ begleitet, die von Vogelbeobachtung begeistert 
sind und ihre Artenkenntnis erweitern wollen. Einige von 
ihnen entscheiden sich später, eine Saison als NSW tätig zu 
werden.

Insbesondere auf den Inseln Minsener Oog und Mellum, 
die unbewohnt sind und nur im Rahmen von Exkursionen 
besucht werden können, wird der NSW „fast automatisch“ 
Teil der Naturabläufe. Fernsehen, Radio und vieles Andere 
verlieren an Bedeutung und werden nicht mehr vermisst. 
An ihre Stelle treten Naturbeobachtungen und Erlebnisse „in 
Echtzeit“. Für den Tagesablauf bestimmend werden, wann 
die Sonne aufgeht, es dunkel wird und wie die Niedrig- und 
Hochwasserzeiten liegen. Darüber hinaus interessiert, wann 
das nächste Versorgungsschiff kommt und ob „neue Vogelar-
ten“ zu beobachten sind.

Der Faszination des Wattenmeeres kann sich kaum jemand 
entziehen. Während der Brutzeit „explodiert“ das Leben regel-
recht. Aber nur ein Bruchteil der geschlüpften Vögel wird 
auch flügge. Viele sterben oder werden Opfer von Prädation. 
Auch das ist Teil ungestörter Naturabläufe. Die NSW müs-
sen das ertragen und dürfen lediglich eingreifen, wenn z.B. 
menschliche Störungen die Ursache für Vogelverluste oder 
Schädigungen des Lebensraumes sind. Eine besondere emoti-
onale Kraftprobe sind Funde von verlassenen, verletzten oder 
toten Seehunden, die beispielsweise in Zusammenhang mit 
„Seehundsterben“ (s. S. 13) anfallen. 

Aus der unmittelbaren Begegnung mit der Natur erwach-
sen vielfach ein tiefes Verständnis, Achtung und Verantwor-
tung für Fauna und Flora, ungestörte Naturabläufe und die 
Schöpfung. In der Rückschau bezeichnen viele ehemalige 
Naturschutzwarte und Vogelzähler ihre Tätigkeit in einem der 
Betreuungsgebiete des Mellumrats als ein entscheidendes, 
unvergessenes Erlebnis, das prägend für ihren weiteren Wer-
degang und ihr Leben war.

Ziel des Mellumrats ist es, insbesondere jungen Menschen  

 
 
 
auch in Zukunft eigene Erfahrungen im Natur- und Umwelt-
schutz zu ermöglichen. 

Ihr Dr. Thomas Clemens
Vorsitzender 
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Zu seiner 150. Mitgliederversammlung kam der Mellumrat 
am Samstag den 14.03.2015 im Nationalpark-Haus Dangast 
zusammen. Der 1. Vorsitzende, Dr. Clemens, begrüßte die 
anwesenden Mitglieder und bedankte sich beim Leiter des 
Nationalpark-Hauses Herrn Lars Klein. Zu Beginn der Sitzung 
gedachte die Versammlung dem am 17.01.2014 verstorbenen 
Mitglied, Frau Cilla Freese-Trauernicht aus Ihlow.

An das 90jährige Bestehen des Mellumrats am 28.02. d.J. erin-
nerte Dr. Clemens anhand historischer und aktueller Bilder aus 
den Betreuungsgebieten und der Arbeit des Vereins (siehe 
Beitrag Seite 6). Dabei wies der Vorsitzende auch darauf hin, 
dass der Landkreis Wesermarsch den Betreuungsvertrag mit 
dem Mellumrat für das NSG „Strohauser Vorländer und Plate“ 
nicht über 2014 hinaus verlängert hat. Damit ruht in 2015, 
nach 24 Jahren, die Betreuungsarbeit des Vereins in diesem 
Schutzgebiet.

Im anschließenden Bericht hob Dr. Clemens die gute Zusam-
menarbeit zwischen Nationalparkverwaltung und Mellumrat 
hervor, welche durch den kurz vor Ende 2014 von beiden Par-
teien unterzeichneten Kooperationsvertrag für die Betreuung 
der Gebiete Wangerooge, Minsener Oog und Mellum im Zeit-
raum 2015 – 2018 bekräftigt wird. „Mit dem Vertrag können 
zwar die entstehenden Kosten zur Betreuung der Gebiete im 
Nationalpark nicht vollständig abgedeckt werden, aber die 
Grundlage für die weitere konstruktive gute Zusammenarbeit 
zwischen Nationalparkverwaltung und Mellumrat ist damit 
gelegt“, so Dr. Clemens.

Die Nationalparkverwaltung stellt 10 hauptamtliche Ranger 
ein. Der Mellumrat begrüßt diese Verbesserung der Betreu-
ungsarbeit im Nationalpark Wattenmeer. Der Mellumrat wird 
im Rahmen des integrierten Betreuungssystems weiterhin 
seine Schutzgebiete ehrenamtlich betreuen und dabei auch 
zielstrebig die Ausbildung von Naturschutzwarten und die 
Förderung von Naturverständnis und-begeisterung verfol-
gen. Viele ehemalige Mitarbeiter des Vereins sind heute Mitar-
beiter in Naturschutzverwaltungen und Forschungsinstituten.

Gestärkt wird die Nationalparkarbeit durch die „Wadden Sea 
Flyway Initiative (WSFI)“, welche der Mellumrat im Rahmen 
der Auftaktveranstaltung der Zugvogeltage am 10.11.2014 
zusammen mit Vertretern des Nationalparks Banc d´Arguin, 
des Institut für Vogelforschung, der Niedersächsischen 
Ornithologischen Vereinigung und der Wissenschaftlichen 
Arbeitsgemeinschaft Natur und Umweltschutz, Jever, unter-
zeichnete. Die WSFI entwickelte eine Zugvogel Vision, die 
als Annex in der Ministererklärung der trilateralen Watten-
meerkonferenz in Tønder (05.02.2014) aufgenommen wurde. 
Sie ist die organisatorische Plattform für einen international 
abgestimmten Ansatz im globalen Zugvogelschutz. 

Die Planungen für den Offshore-Windpark Nordergründe 
wurden wieder aufgenommen. Anvisiert ist ein Baubeginn 
in 2016. Die auf Minsener Oog durchzuführenden Schutz- 
und Kompensationsmaßnahmen befinden sich derzeit in der 

Planung und Abstimmung. Nach der Vereinbarung zwischen 
BUND, WWF, Vorhabenträger und Land Niedersachsen vom 
03.03.2011 ist vorgesehen, dass der Mellumrat über einen 
Zeitraum von 12 Jahren Monitoringaufgaben übernimmt.

Die erste Projektphase zur Optimierung des Bruthabitats von 
Wiesenvögeln im Ostinnengroden der Insel Wangerooge 
ist abgeschlossen. Im November 2014 begannen die Frei-
schneidearbeiten durch Mitarbeiter des Mellumrates. Meh-
rere Arbeitseinsätze mit Freiwilligen mussten wetterbedingt 
abgesagt werden. Am 28.02. arbeiteten 25 Freiwillige einen 
ganzen Tag lang, um die Verbuschung im Trichtergelände 
zurück zu drängen. Mit den gewonnenen Erfahrungen aus 
der ersten Freischneidephase kann die weitere Flächenaus-
wahl in Absprache mit der Nationalparkverwaltung und der 
Gemeinde Wangerooge erfolgen und das Projekt im Herbst/
Winter fortgeführt werden. (siehe Beitrag Seite 9).

Auf Grundlage der Auswertung des Strandmüll-Monitorings 
im Bereich der südl. Nordsee von Jordsand, Schutzstation 
Wattenmeer und Mellumrat (siehe „Natur- und Umweltschutz“ 
Band 13, Heft 2) ist ein Poster „Müll in der Nordsee“ mit dem 
Apell „Müll vermeiden – Meere schützen“ erstellt worden. Auf 
einer Karte der deutschen Nordseeküste ist in großen Zif-
fern die prozentuale Verteilung von Müllsammelkategorien, 
wie Plastik, Holz und Fischereigerät dargestellt. Die Zahlen 
bestehen aus einem Mosaik von farbigen Fotos originaler 
Müllfunde der entsprechenden Müllkategorie an Stränden 
der deutschen Nordseeküste. Gefördert von der Barthel-
Stiftung in Varel wird das Poster kostenlos insbesondere an 
Bildungseinrichtungen wie Nationalparkhäuser und Schulen 
abgegeben.

Derzeit erfolgt der Umbau des Nationalparkhauses auf Wan-
gerooge und die Erneuerung der Ausstellung; die Neueröff-
nung wird am 10.10.2015 sein.

Mathias Heckroth, Geschäftsführer des Mellumrat e.V., berich-
tete, dass seit der letzten Mitgliederversammlung 20 neue 
Mitglieder gewonnen werden konnten. Es waren 9 Austritte 
zu verzeichnen, ein  Mitglied ist verstorben. Damit beläuft 
sich der Mitgliederstand des Vereins auf 23 juristische und 
359 persönliche Mitglieder. 

Herr Heckroth stellte auch die Besetzung der Stationen im Jahr 
2015 vor. Die Betreuung der Schutzgebiete ist mit der bishe-
rigen Besetzung gesichert, für alle Gebiete werden aber noch 
weitere Naturschutzwarte gesucht. Der Einführungslehrgang 
der Naturschutzwarte fand in enger Zusammenarbeit mit 
der Nationalparkverwaltung vom 15.03. bis 22.03.2015 statt. 

Neben den routinemäßigen Aufgaben in den Schutzgebie-
ten sind in 2015 viele zusätzliche Aktivitäten geplant, u.a. 
Probensammlungen, Bruterfolgsmonitoring, Pflegearbeiten, 
Beteiligung bei den 7. Zugvogeltagen (10. – 18.10.2015) 
und eine Gesamträumung der Insel Mellum von Strandmüll 
(voraussichtlich am 29.08.2015). Die Termine der Exkursionen 

150. Mitgliederversammlung des Mellumrat e.V.
Von Mathias Heckroth
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zur Insel Mellum sind unter „Ankündigungen und Termine“ 
angegeben.

Die Jahresrechnung 2014 und der Haushaltsplan 2015 wurden 
vorgestellt. Die Kassenprüfung ergab keine Beanstandungen, 
der Vorstand wurde einstimmig entlastet. Der neue Haushalts-
plan wurde angenommen. 

Die Mitliederversammlung befasste sich auch mit Ände-
rungen der Vereinssatzung zu § 2 Gemeinnützigkeit und § 
6 Mitgliedschaft. Den Mitgliedern waren die Änderungsvor-
schläge mit der Einladung zur Mitgliederversammlung vor-
gelegt worden. Die Mitgliederversammlung stimmte den 
Änderungen der Satzung einstimmig zu.

Unter TOP „Verschiedenes“ wurden Fragen, Wünsche und 
Anregungen der Mitglieder aufgenommen und diskutiert. 
Exkursionsziel für das nächste Herbsttreffen des Vereins ist 
auf Wunsch der Mitglieder der Langwarder Groden (Einla-
dung s. u.).

Im Anschluss an die Mitgliederversammlung erfolgte ein 
öffentlicher Vortrag „Unsere Zugvögel daheim – Eindrücke 
aus der sibirischen Tundra“ von Prof. Dr. Hans-Heiner Berg-
mann.

Das ausführliche Protokoll der 150. Mitgliederversammlung 
kann in der Geschäftsstelle des Mellumrat e.V. in Varel-Dangst 
eingesehen werden.

Ankündigungen und Termine

Exkursionen zur Insel Mellum mit der WEGA II von 
Wilhelmshaven Nassauhafen nach Mellum

Sa. 08.08.15 Abfahrt 08.30 Uhr, Rückankunft ca. 18.30 Uhr 

So. 09.08.15 Abfahrt 09.30 Uhr, Rückankunft ca. 19.30 Uhr 

Sa. 22.08.15 Abfahrt 07.00 Uhr, Rückankunft ca. 17.00 Uhr 

So. 23.08.15 Abfahrt 07.30 Uhr, Rückankunft ca. 17.30 Uhr 

Sa. 05.09.15 Abfahrt 07.30 Uhr, Rückankunft ca. 17.30 Uhr 

So. 06.09.15 Abfahrt 08.00 Uhr, Rückankunft ca. 18.00 Uhr 

Karten können bei der „Schifffahrtsgesellschaft WEGA“ unter 
der Telefonnummer 04733/174241 oder 0172 411 79 02 bzw. 
per Mail: niessen01@aol.com bestellt werden. Infos auch 
unter www.wega2-info.de
Kosten: Erwachsene 48 €, Kinder bis 12J. 35 €.

Müllsammelaktion - Räumung von angespültem Müll auf 
der Insel Mellum 
Am 29. Aug. 2015 plant der Mellumrat in Zusammenarbeit mit 
der Nationalparkverwaltung eine Strandmüllsammelaktion 
auf der Insel Mellum. Gesucht werden 40 HelferInnen, die 
bereit sind, einen Tag lang auf der Insel Mellum Müll einzu-
sammeln. Die genauen Fahrtzeiten stehen noch nicht fest. 
Wer mithelfen möchte, kann sich bei der Geschäftsstelle des 
Mellumrates anmelden.

7. Zugvogeltage im Nationalpark Niedersächsisches Wat-
tenmeer vom 10. bis 18. Okt. 2015
Informationen zu den Zugvogeltagen und Details zu den 
Angeboten unter www.zugvogeltage.de 

Herbsttreffen des Mellumrat e.V. am 07. Nov. 2015.
Das Exkursionsziel des diesjährigen Herbsttreffens des 
Mellumrates ist der Langwarder Groden.
Der Langwarder Groden zwischen den Mündungen von 
Weser und Jade ist einer der besten Orte zur Vogelbeobach-
tung im Butjadinger Land. Mit der Maßnahme „Natur Erleben 
Langwarder Groden“ wurde eine attraktive Möglichkeit des 
Naturerlebens geschaffen: Über einen direkt in das Maßnah-
mengebiet geführten Rundwanderweg können die Entste-
hung einer neuen Salzwiese, der dazugehörigen Vogelwelt 
und der ständige Wechsel von Ebbe und Flut direkt miterlebt 
werden. 

Beginn der Exkursion um 14:00 Uhr. Treffpunkt Parkplatz Feld-
hausen. Anschließend treffen wir uns um 16:00 Uhr im Natio-
nalparkhaus Museum Fedderwardersiel für die traditionellen 
„Berichte aus den Schutzgebieten“ bei Kaffee & Kuchen.

Anmeldung in der Geschäftsstelle des Mellumrates erbeten. 
Auch wenn Sie eine Mitfahrgelegenheit suchen, wenden Sie 
sich bitte an die Geschäftsstelle.

Langwarder Groden, Infotafel der NLPV.                          Foto: H. Behrends
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Am 28. Februar 1925 erfolgte unter Vorsitz des Rektors Hein-
rich Schütte in Oldenburg die Gründung des Mellumrats mit 
der Vereinbarung der „Grundakte über die Verwaltung des 
Naturschutzgebietes „Alte Mellum“. Gründungsmitglieder 
waren die Landesgruppe in Oldenburg des Bundes für Vogel-
schutz (Heinrich Schütte, Karl Sartorius, Wilhelm Meyer, Olde-
wage, Krogmann und Rudolf Schmidt), der Heimat-, Natur- 
und Vogelschutzverein Wilhelmshaven-Rüstringen (Wilhelm 
Krüger und Dr. Hans Nitschke), die Gesellschaft zum Schutze 
der heimischen Vögel in Bremen (Carl Gustaf Hartwig und 
Ehlers), der Bund für Vogelschutz e.V. Stuttgart (vertreten 
durch Schütte) und die Staatliche Biologische Anstalt Helgo-
land, Abteilung Vogelwarte (Dr. Rudolf Drost). 

Jede der Körperschaften entsandte einen Vertreter in den „Ver-
waltungsrat“, der mit der Aufstellung von Richtlinien und der 
Verwaltung des Naturschutzgebietes beauftragt wurde. Die-
ser Verwaltungsrat wurde durch Otto Leege, Norden, Natur-
denkmalspfleger für den Reg. Bezirk Aurich, Museumsdirektor 
Dr. Hugo Weigold, Hannover, und Sartorius, Oldenburg, als 
außerordentliche Mitglieder ergänzt. 

Ziel war es, die von der Landesgruppe Oldenburg vom olden-
burgischen Staate gepachtete Insel Mellum mit ihren See-
vögeln aus einem Naturschutzgebiet auf privatrechtlicher 
Grundlage in ein solches auf öffentlich-rechtlicher Grundlage 
zu überführen. Der Verwaltungsrat übernahm u.a. „die Bereit-
stellung aller geldlichen und sachlichen Mittel zur Durch-
führung des Naturschutzes auf Mellum“, die Überwachung 
aller Maßnahmen zum Schutz der Insel und die Sicherstel-
lung der wissenschaftlichen Beobachtungen. Der Verwal-
tungsrat erließ eine Dienstanweisung für den Vogelwart und 
stellte eine Besuchsordnung auf. Die Besuchserlaubnis wurde 
nur erteilt, „wenn von dem Antragsteller ein hinreichendes 
Verständnis für die Naturschutzgedanken erwartet werden 
konnte, eine schädigende Störung des Naturschutzgebietes 
durch den Besuch ausgeschlossen und die Besucherordnung 
schriftlich anerkannt worden war“. Das „Zeichnen, Malen, Pho-
tografieren und Kinematografieren“ wurde von einer Erlaub-

nis abhängig gemacht, „um die Sicherheit zu haben, dass die 
Aufnahmen nur im Interesse des Schutzgebietes Verwendung 
finden würden“.

Der erste Haushalt des Mellumrats im Jahre 1925 sah folgende 
Einnahmen vor:
Erlös aus Besuchskarten	 	 200,- Reichsmark
Verkauf Möweneier	 	 300,-        -“-
Staatszuschuss			   500,-        -“-
Zuschuss Biol. Anst. Helgoland	 100,-        -“-
Zuschuss der drei Vereine		 300,-        -“-             .
	 	 	               1.400,- Reichsmark

Es wurde darauf hingewiesen, dass das Sammeln der Möwen-
eier zwar im Widerspruch zu einem oldenburgischen Ministe-
rialerlaß stehe, aber unter Vorlegung der Gutachten von Dr. 
Weigold, Dr. Heinroth und Leege über „Die Notwendigkeit des 
Ausnehmens der Möweneier zum Schutze der Seeschwalben“ 
die Genehmigung des Ministeriums einzuholen sei. - Heute 
umfasst der Haushalt eine Summe von rd. 155.000,- Euro. 
Darin spiegeln sich der Zuwachs an Betreuungsgebieten und 
der Umfang der Arbeit des Mellumrats wider. 

Die Insel Mellum hat sich innerhalb der vergangenen 90 Jahre 
stark verändert. Das betrifft sowohl die Größe der Insel, die 
Morphologie, Avifauna und Vegetation. Sie ist ein Musterbei-
spiel natürlicher Dynamik und steht nach wie vor im Fokus 
von Schutz und Forschung. Das Betreuungsgebiet umfasst 
neben Mellum auch das Hohe-Weg-Watt mit einer Größe 
von zusammen 14.326 ha im Nationalpark „Niedersächsisches 
Wattenmeer“. Die Mellumbake – Emblem des Vereins – diente 
den Vogelwarten bis Ende der 1930er Jahre als hochwasser-
sichere Unterkunft. Seit 1951 steht den Naturschutzwarten 
ein festes Haus im Bereich des sogenannten „Eingedeichten“ 
zur Verfügung.

Der Mellumrat entwickelte sich schon frühzeitig zu einem 
„Dreh- und Angelpunkt“ von Naturschutzaktivitäten im Land 
Oldenburg. Dazu trugen die Betreuung der Insel Mellum und 
die Übernahme der Betreuung von weiteren Schutzgebieten 
bei.

90 Jahre Mellumrat e.V.
Von Thomas Clemens

Mellumrat 1925 – 2015 Vorsitzende: Dr. h.c. H. Schütte, Minister a.D. R. 
Tantzen, Dr. P. Blaszyk, Dr. W. Schütz. 
                                                Fotos: Archiv Mellumrat, Cartoon: J. Weinbecker

Insel Mellum.       Fotos: Archiv Mellumrat, M. Heckroth, Zeichnung: F. 
Frank, Luftbild: M. Stromann



Der Mellumrat e.V. - Natur- und Umweltschutz - Band 14, Heft 1 - 2015  7

1935	 Wangerooge - zunächst Seevogelfreistätte West-
innengroden. Heute befinden sich 567 ha der Inselfläche im 
Bereich des Nationalparks „Niedersächsisches Wattenmeer“. 
Die Innengroden sind Standort zehntausender Orchideen und 
als Wiesenvogelbrutgebiet von landesweiter Bedeutung. Von 
zwei Stationen aus erfolgt die Betreuung der Schutzgebiete. 

1946 	 Minsener Oog  - zunächst eine nur 3,3 ha große Insel 
im Zentrum von Strombauwerken, um eine Versandung des 
Jadefahrwassers zu reduzieren. Eine „Insel der Seeschwalben“, 
die in den 1970er Jahren auf 210 ha aufgespült wurde. Sie ist 
ein bedeutendes Rastgebiet für Wasser- und Watvögel und 
Mauserrastplatz für jährlich rd. 10.000 Große Brachvögel. Das 
Gebäude des Wasser- und Schifffahrtsamts (WSA) Wilhelms-
haven dient den Mitarbeitern des Mellumrats als Unterkunft. 
Die Insel darf nur in einem „Besuchersektor“ betreten werden.

1951 	 Sager Meer - zunächst „Naturdenkmal Sager Meere“ 
mit einer Größe von 76 ha – heute NSG „Sager Meere, Kleiner 
Sand und Heumoor“ mit 201 ha Größe. Es liegt vollständig im 
Flora- Fauna- Habitat - (FFH) Gebiet „Sager Meere, Ahlhorner 
Fischteiche und Lethe“. Die Fotos lassen deutliche Unterschiede 
aufgrund von Sukzession erkennen. Zum Gebiet liegen Pflege- 
und Entwicklungspläne vor, die in den kommenden Jahren 
umgesetzt werden sollen.

1956 	 Dümmer - zunächst Betreuung des Oldenburgischen 
Teils mit einer Station des Mellumrats in Dümmerlohausen. 
Heute arbeitet der Mellumrat mit dem NABU und der BSH im 
Naturschutzring Dümmer e.V. zusammen. Das Betreuungs-
gebiet hat sich über die Jahre im Naturraum der Dümmer-
Geest-Niederung auf über 8.000 ha vergrößert, einem der 
wichtigsten Vogellebensräume in Niedersachsen. Schwer-
punkte sind der Wiesenvogelschutz und Artenschutzprojekte 
sowie eine intensive Öffentlichkeitsarbeit.

1990	  Unterweserinsel Strohauser Plate. Die Insel 
ist seit 2007 Teil des NSG „Strohauser Vorländer und 
Plate“ mit 1.152 ha Größe. Das NSG liegt vollständig im 
Europäischen Vogelschutzgebiet „Unterweser“ und ist 
zugleich Teil des FFH-Gebiets „Untere Weser mit Stro-
hauser Plate und Juliusplate. Mittlerweile ist der Wiesen- 
brüterbestand auf ein Niveau gesunken, das zu großer Besorg-
nis Anlass gibt. Wenn keine Trendumkehr erfolgt, muss ein 
lokales Aussterben der drei Wiesenvogelarten Kiebitz, Ufer-
schnepfe und Rotschenkel befürchtet werden. Ursache dafür 
ist nach Untersuchungen des Mellumrats insbesondere ein 
fehlendes ganzjähriges Wasserregime mit bodennahen 
Wasserständen. Unterschiedliche Auffassungen haben zum 
Konflikt mit dem zuständigen Fachdienst Naturschutz (UNB) 
geführt. Der Landkreis Wesermarsch hat den Betreuungsver-
trag mit dem Mellumrat nicht über 2014 hinaus verlängert.

Insel Wangerooge. Vogelzeichnungen von E. Maaß, Foto: M. Heckroth, 
Luftbild: M. Stromann

Sager Meere.  Fotos: Archiv Prof. Dr. Hartung, V. Lautenbach, S. Beichle, 
Luftbild: H. J. Frick, Hunte-Wasserverband 

Insel Minsener Oog.  Foto: V. Lautenbach, Luftbilder: Archiv Mellumrat 
(li.), Nationalparkverwaltung (re)

Dümmer.                                           Fotos: V. Lautenbach, Archiv Mellumrat, 
                                                               Luftbild: O. Lange
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Damals wie heute ist der Mellumrat ehrenamtlich tätig, 
betreut Schutzgebiete und leistet Basisarbeit im Natur- und 
Umweltschutz. Dabei gehen Schutz und Forschung „Hand in 
Hand“. Der Einsatz von Naturschutzwarten hat eine lange 
Tradition und beinhaltet auch den Gesichtspunkt von Bil-
dung und Ausbildung. Der Verein versteht sich als Partner 
der Nationalparkverwaltung und anderer Naturschutzbe-
hörden. Er leistet eine umfangreiche Öffentlichkeitsarbeit 
mit Exkursionen, Vorträgen, Ausstellungen, Medienarbeit 
und Veröffentlichungen, seit 2002 auch mit der Zeitschrift 
„Natur- und Umweltschutz“.
Die Literaturdatenbank des Mellumrats enthält rd. 2.400 
Einträge zu wissenschaftlichen Arbeiten u.a. Veröffentli-
chungen, die die Schutzgebiete und die Arbeit des Vereins 
als „Naturschutz- und Forschungsgemeinschaft“ betreffen.

Anlässlich des 90jährigen Bestehens möchte ich auf die bis-
herigen Vorsitzenden verweisen, die entscheidenden Anteil 
an der Entwicklung des Mellumrats hatten:

Dr. h. c. Heinrich Schütte	 	 	 (1925 – 1939)
Landesminister a. D. Richard Tantzen 	 (1940 – 1965)
Dr. Paul Blaszyk	 	 	 	 (1966 – 1985)
Dr. Wolfgang Schütz	 	 	 (1986 – 1994)
Dr. Jörn Wrede	 	 	 	 (1994 – 2013)

Im Jahre 1961 wurde der Mellumrat ein eingetragener Verein 
(e.V.). In den Mitgliederzahlen spiegelte sich die Entwicklung 
von einer Arbeitsgemeinschaft zu einem Verein zunächst 
allerdings nicht so deutlich wider. Erst Satzungsänderungen 
Anfang der 1990er Jahre öffneten den Weg zu steigenden 
Mitgliederzahlen:

1960	 	 15 – 20 Mitglieder
1990	 	 48 
1995	 	 rd. 100
2015 	 	 359 pers. + 23 jur. Mitglieder

Das größte Potential unserer Naturschutz- und Forschungs-
gemeinschaft waren von Anfang an seine ehrenamtlich enga-
gierten Mitglieder. Heute zeigt sich dies besonders beein- 
druckend bei Freiwilligeneinsätzen wie dem im Februar 
diesen Jahres auf Wangerooge im sogenannten „Trichter-
gelände“. Ziel des Projekts ist die Erweiterung und Optimie-
rung des Wiesenvogelbestandes im Ostinnengroden. Ein 
weiteres Beispiel ist der Freiwilligeneinsatz im Herbst 2013 
auf Mellum, bei dem der Strand und die Dünen der Insel 
vollständig von Müll befreit wurden. Dieser Einsatzwille von 
Mitgliedern und anderen Helfern macht Hoffnung auf die 
Zukunft des Vereins.

Besonderer Dank gilt allen Mitgliedern und Unterstützern 
des Mellumrats, den Vorsitzenden und Vorstandsmitglie-
dern, den Beauftragten, dem Geschäftsführer sowie den 
vielen hundert Vogel- und Naturschutzwarten sowie den 
Wasser- und Watvogelzählern.

Anschrift des Verfassers
Dr. Thomas Clemens
Zum Jadebusen 179
26316 Varel
Mail: info@mellumrat.de

Strohauser Plate, Bestandsentwicklung von Kiebitz, Uferschnepfe und 
Rotschenkel 1990 – 2014.                                                       Luftbild: T. Clemens

Freiwilligeneinsatz auf Wangerooge im Febr. 2015 und auf Mellum im 
Aug. 2013.                                                           Fotos: M. Heckroth, H. Behrends

Aus der Basisarbeit des Mellumrates im Natur- und Umweltschutz und 
der Öffentlichkeitsarbeit. Fotos: V. Lautenbach, H. Behrends, Poster:  
T. Clemens
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Einen Tag lang arbeiteten 25 Freiwillige auf Wangerooge zur 
Erweiterung und Optimierung des Bruthabitats von Wiesen-
vögeln im Trichtergelände des Ostinnengrodens.

Die Insel Wangerooge im UNESCO-Weltnaturerbe National-
park „Niedersächsisches Wattenmeer“ ist mit den beiden 
Innengroden ein Brutgebiet für Kiebitz, Uferschnepfe, Rot-
schenkel und andere Wiesenvögel von nationaler Bedeutung. 
Der Ostinnengroden umfasst insgesamt 99,3 ha. Eine Teilflä-
che, das sogenannte Trichtergelände (Abb. 1), wurde geprägt 
durch Bombardierungen während des Zweiten Weltkrieges. 
Ursprünglich eine offene Feuchtwiese, entstanden aus den 
zahlreichen Bombenkratern im Laufe weniger Jahre Kleinge-
wässer mit großer Bedeutung nicht nur für die Wiesenvögel, 
sondern auch für Wirbellose und Amphibien. Noch Anfang der 
1970er Jahre fanden hier insbesondere Wasser- und Watvögel, 
aber auch Singvögel, günstige Brut- und Rastmöglichkeiten 
vor. Durch natürliche Sukzession und ausbleibende Pflege-
maßnahmen wandelte sich der offene Charakter des Gebietes. 
Heute ist es durch eine starke Verbuschung mit Bäumen und 
Sträuchern geprägt. Zahlreiche Gewässer sind verlandet oder 
von höherem Bewuchs beschattet.

Auf den an das Trichtergelände angrenzenden Grünländern 
des Ostinnengrodens brüten derzeit zahlreiche Kiebitz- und 
Uferschnepfenpaare. Momentan wird von den Wiesenvögeln 
infolge der Gebüschkulisse ein Mindestabstand zum Trichter-
gelände eingehalten. Aufgrund der Planungen, im Ostinnen-
groden einen Golfplatz zu etablieren, wird das Bruthabitat von 
der westlichen Seite ebenfalls weiter eingeschränkt.

Der Mellumrat initiierte deshalb in Absprache mit der Natio-
nalparkverwaltung ein Projekt zur teilweisen Wiederherstel-
lung des ursprünglichen Feuchtwiesencharakters und einer 
künftigen Pflege und Entwicklung des Trichtergeländes. Die 
Stöckmann-Stiftung aus dem Rheinland sicherte die finanzielle 
Abdeckung zu. Mit der Maßnahme soll der Bereich teilweise 
wieder offen gestaltet werden. Dadurch wird das jetzige Wie-
senbrüterhabitat mit einer arten- und strukturreichen Feucht-
wiese erweitert. Die Maßnahme dient zudem durch Wiederher-
stellung der Funktion von Kleingewässern dem Artenschutz 

(Libellen, Amphibien)  sowie der Aufwertung des Geländes als 
Rastgebiet für wandernde Vogelarten und Wirbellose.

Von Anfang an bestand die Idee, den Bewuchs im Rahmen 
von ehrenamtlichen Arbeitseinsätzen zurück zu schneiden. In 
einer ersten Projektphase im Winterhalbjahr 2014/2015 sollte 
zunächst ein Arbeitsstreifen entlang des Zaunes (s. Abb. 2) 
freigestellt werden, um folgende Fragen zu klären:
• 	 In welchem Umfang ist eine Gehölzbeseitigung im Trichter-

gelände durch Freiwilligeneinsätze möglich?
• 	Welche Mengen Gehölzschnitt bzw. Schreddergut fallen 

dabei an?
• 	 Ist das vorhandene Arbeitsgerät ausreichend?
• 	Welche organisatorischen und logistischen Voraussetzungen 

sind erforderlich?

Im November 2014 begannen die Naturschutzwarte des Mel-
lumrates mit den Freischneidearbeiten entlang des Zaunes. 
Vereinsmitglied Udo Funch unterstützte im Dezember die 
Arbeiten für einige Tage mit einer Motorsäge, um die dickeren 
Büsche herauszuschneiden. Mehrere Termine von Arbeits-
einsätzen mit Freiwilligen mussten wetterbedingt abgesagt 
werden. Erst am 28.02.2015 – einen Tag bevor nach Natur-
schutzrecht solche Arbeiten nicht mehr gestattet sind – konnte 
ein Arbeitseinsatz durchgeführt werden. Die Wettervorher-

Freiwillige helfen beim Naturschutz auf Wangerooge
Von Mathias Heckroth 

Abb. 1: Ostinnengroden der Insel Wangerooge mit dem „Trichterge-
lände“.                                                                           Foto: P. Kuchenbuch-Hanken

Abb. 2: rote Linie: geplante Freistellung eines Arbeitsstreifens. 
                                                                               Luftbild: Nationalparkverwaltung

Abb. 3: Freigeschnittener Bereich mit alter Zaungrenze. 
                                                                                                                 Foto: M. Heckroth
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sage versprach einen sonnigen,  trockenen Tag. 21 Personen 
im Alter zwischen 9 und 72 Jahren erklärten sich auf einen 
Mailaufruf des Mellumrates hin zur Mitarbeit bereit. Los ging 
es morgens um 7:30 Uhr mit der Fähre ab Harlesiel. Nach 
der Ankunft am Bahnhof Wangerooge ging es zu Fuß zum 
Nationalpark-Haus, um sich umzuziehen. Von dort gingen die 
Helfer zum Trichtergelände. Zusammen mit Mitarbeitern des 
Nationalpark-Hauses wurde dann mit Handsägen, Astscheren, 
einer Motorsense und zwei Gestrüppmähern das Gestrüpp, 
bestehend aus Heckrosen, Dornengestrüpp und anderen 
Büschen, zurückgeschnitten. 

Die Sträucher wurden vor Ort mit einem auf der Insel ausgelie-
henen Schredder klein gehäckselt. Zur Mittagspause kehrte die 
Gruppe in das Nationalpark-Haus ein, wo Mitarbeiter der Nati-
onalparkeinrichtung und des Mellumrates warme Suppe, Brot 
und Getränke bereitgestellt hatten. Der Arbeitseinsatz endete 
um 17:00 Uhr; um 18:15 Uhr ging es mit der Inselbahn wieder 
in Richtung Anleger und mit der Fähre zurück ans Festland.

Der Arbeitseinsatz war ein voller Erfolg und die Gruppe hat 
viel geschafft. Eindrucksvoll zeigt Abb. 3 den zurückgeschnit-
tenen Bereich. An dem alten Weidezaunpfahl ist zu erkennen, 
wo noch vor 3 Jahren die Bewuchsgrenze lag. Leider konnte 
nicht das gesamte abgeschnittene Material vor Ort gehäckselt 
werden, da der Schredder nicht so schnell „gefüttert“ werden 

konnte, wie das Material anfiel. Erstaunlich war auch, wie dicht 
bewachsen das Gelände ist. Mit den gewonnenen Erfahrungen 
aus der ersten Freischneidephase kann die weitere Flächen-
auswahl in Absprache mit der Nationalparkverwaltung und 
der Gemeinde Wangerooge erfolgen. Ein völliges Freilegen 
des Geländes ist nicht geplant. Vielmehr müssen bestimmte 
Strukturen, z. B. Kleingewässer mit Schilfbestand, Bruthabitat 
der Rohrweihe und Waldstrukturen berücksichtigt werden. 

Ein großes „Dankeschön“ an alle Beteiligten, insbesondere 
an das Team des Nationalpark-Hauses Wangerooge und den 
FÖJlern des Mellumrates Malin Grüninger und Fabian Assfalg 
– nicht nur das wir die Räumlichkeiten nutzen durften - son-
dern insbesondere auch für die Vor- und Nacharbeiten und die 
perfekte Verpflegung! Der Stöckmann-Stiftung danken wir für 
Ihre finanzielle Unterstützung.

Weitere Bilder unter:  http://www.mellumrat.de/schutzge-
biete/wangerooge/wangerooge-bilder-arbeitseinsatz/

Anschrift des Verfasser:
Matthias Heckroth 
Zum Jadebusen 179
26316 Varel
Mail: info@mellumrat.de

Ein frischtoter, ausgewachsener Grüner Leguan von etwa 1,70 
m Länge wurde im Januar 2015 anlässlich einer Wasser- und 
Watvogelzählung auf der Insel Mellum gefunden. Die Mit-
arbeiter des Mellumrates staunten nicht schlecht als sie im 
Spülsaum der Insel außer toten Vögeln, angespülten Holz- 
und Müllteilen das Reptil fanden. 

Der natürliche Lebensraum Grüner Leguane sind Tieflandwäl-
der in der Nähe größerer Gewässer in Mittel- und im nörd-
lichen Südamerika. Es sind Pflanzenfresser, die vor allem auf 
Bäumen leben. Die Tiere können bis zu 2 m lang und über 
20 Jahre alt werden. Grüne Leguane sind beliebte exotische 
Haustiere. Sie werden in Farmen in Südamerika gezüchtet. 
Nach Angaben des Deutschen Tierschutzbundes e.V. waren 
sie jahrelang ein „Importschlager“ auf dem deutschen Rep-
tilienmarkt. Auch heute noch würden jährlich ca. 6000 Tiere 
nach Deutschland importiert. Bei dem auf Mellum gefundenen Tier dürfte es sich um ein 

männliches Exemplar handeln. Darauf lassen ein Höcker unter 
dem Trommelfell und die große „Stacheln“ auf dem Rücken 
schließen. Es kann sich um ein aus einem Terrarium entflo-
henes oder absichtlich ausgesetztes Exemplar handeln. In 
den vergangenen Jahren waren bereits Schildkröten und ein 
ausgestopftes Krokodil unter den Strandfunden.

Der Leguan konnte leider nicht geborgen und ans Festland 
transportiert und z. B. der wissenschaftlichen Sammlung des 
Museums Natur und Mensch in Oldenburg zugeführt werden. 
Das tote Tier wurde am letzten Tag des Zählwochenendes 
entdeckt als die Zähler „mit vollem Gepäck“ auf dem Rückweg 
von der Insel zum Schiff waren.

Grüner Leguan auf Mellum gefunden
Von Thomas Clemens

Grüner Leguan als Strandfund auf der Insel Mellum.   Fotos: S. Schmidt 
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Ornithologisch hat die Insel Mellum viel Bemerkenswertes 
aufzuweisen, darunter Nachweise seltener Irrgäste und Erst-
nachweise von Vogelarten für ganz Deutschland. Dass es auch 
bei anderen Tieren „Mellum-Besonderheiten“ gibt, zeigt die im 
letzten Jahr veröffentlichte Beschreibung eines für die Wissen-
schaft neuen Fadenwurms, der sogar nach seinem Fundort 
Mellum benannt worden ist: Telomerlinius mellumensis Siddiqi 
& Sturhan, 2014.

Der mikroskopisch kleine Wurm zählt zu den Nematoden, 
die unter den Metazoen, den mehrzelligen Tieren, die indivi-
duen- und vielleicht auch artenreichste Gruppe der Boden-
tiere stellt. In einer Handvoll Erde können sich Hunderte oder 
sogar bis mehrere Tausend der zumeist nur 0,5 - 2 mm langen 
Tiere finden. Bakteriophage, mykophage, räuberische, phyto-
phage und auch zooparasitäre Nematoden kommen in der 
Regel nebeneinander vor. Vielen Landwirten, Gärtnern und 
auch Forstleuten sind pflanzenparasitische Arten als wichtige 
Schädlinge oder Quarantäneorganismen bekannt; für Winzer 
z. B. sind bestimmte Longidorus- und Xiphinema-Arten als 
Überträger von Rebvirosen von besonderer Bedeutung. Es 
gibt aber auch „nützliche“ Nematoden, die zur biologischen 
Bekämpfung von Schadinsekten eingesetzt werden kön-
nen und im Handel erhältlich sind (Steinernema- und Hete-
rorhabditis-Arten). Unter den etwa 48.000 aus Deutschland 
bekannten Tierarten stellen die Nematoden nach den Arthro-
poden (Insekten, Spinnen- und Krebstiere) die artenreichste 
Tiergruppe. Die Artenzahl ist auf ca. 2000 geschätzt worden, 
dürfte in Deutschland aber eher bei 3000 liegen oder sogar 
deutlich darüber.
 
In den Jahren 1964, 1968 und 1974 waren vom Autor Sand-
proben von flachen Primärdünen im Norden und Nordosten 
der - damals wesentlich kleineren - Insel  Mellum entnommen 
worden. Unter den aus den Proben isolierten Nematoden wur-
den einzelne Tiere festgestellt, die sich keiner der seinerzeit 
bekannten Arten und Gattungen zuordnen ließen. Weitere 
Exemplare desselben unbekannten Nematoden fanden sich 
dann 1972 auch in Sandproben von der Küste bei Knock, 
westlich von Emden. Nachdem zwischenzeitlich und vor allem 
in jüngster Zeit taxonomische Revisionen der in Betracht 
kommenden Nematodengruppen erfolgt sind, ergab dann 
eine neuerliche Überprüfung des Mellum-Materials, dass der 
zuerst auf Mellum gefundene Nematode ehestens in die Nähe 
der Familie Merliniidae zu stellen ist. Gleichzeitig nimmt die 
Art aber in morphologischen Merkmalen eine intermediäre 
Stellung zur Familie Telotylenchidae ein. Der für die neue Gat-
tung gewählte Name Telomerlinius soll das verdeutlichen. 
Zur Absicherung der nach morphologischen Charakteristika 
vorgenommenen systematischen Zuordnung sollte im Herbst 
2014 auf Mellum frisches Nematodenmaterial für eine mole-
kulare Analyse gesammelt werden. Unter den vielen Tausend 
aufgefundenen Nematoden war jedoch kein Exemplar der 
gesuchten Art festzustellen. Eine verwandte, zur selben Gat-
tung gestellte, für die Wissenschaft ebenfalls neue Art fand 
sich aber in älterem Sammlungsmaterial aus Libyen und dem 
Süden des Iran. Sie wurde zusammen mit T. mellumensis als T. 

teleosus beschrieben (Siddiqi & Sturhan 2014). Mikroskopische 
Dauerpräparate der für die Artbeschreibungen benutzten 
„Typen“ sind in nematologischen Sammlungen in Münster, 
England und den USA hinterlegt.  

Es stellt sich nun die interessante Frage, wie denn der Mel-
lum-Nematode, der die nächstverwandte Art im mediter-
ran-vorderasiatischen Gebiet hat und vielleicht ursprünglich 
selbst aus dieser Region stammt, irgendwann nach Ende der 
letzten Eiszeit an die deutsche Nordseeküste gelangt sein 
mag. Dieselbe Frage ergab sich auch beim überraschenden 
Nachweis des bis zu 5,5 mm langen halophilen Nematoden 
Longidorus andalusicus auf Hallig Hooge, einer erst 2013 aus 
dem Küstengebiet um Cádiz in Südspanien beschriebenen 
Nematodenart, deren nächstverwandte Arten ebenfalls im 
ostmediterran-orientalischen Bereich vorkommen (Sturhan 
2013). Eine aktive Ausbreitung der Bodentiere durch Wan-
derung im Boden ist auszuschließen, eine sukzessive Aus-
weitung des Verbreitungsgebietes entlang der europäischen 
Küsten unwahrscheinlich, ebenso eine Verschleppung der 
Nematoden durch Langstreckenzieher unter den Küstenvö-
geln, mit eventuell an Beinen anhaftenden Bodenpartikeln. 

Die plausibelste Erklärung ist, dass in Küstennähe gefundene 

Ein erster nach Mellum benannter Organismus: Telomerlinius mellumensis
Von Dieter Sturhan

Telomerlinius mellumensis: (A) Weibchen und (B) Männchen, beide etwa 
0,8 mm lang; (C) stark vergrößertes Vorderende mit dem etwa 0,028 mm 
langen, zum Anstechen und Besaugen von Wurzelgewebe benutzten 
„Mundstachel“; (D) Hinterende eines Weibchens. 
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Nematoden mit Schiffsballast verbreitet worden sind, der frü-
her zur Stabilisierung von Schiffen häufig eingesetzt wurde. 
Eventuell in Hafennähe in Säcke gefüllte Erde oder Sand wur-
den irgendwo „entsorgt“, wenn der Ballast nicht mehr benö-
tigt wurde. Dass verbreitet so verfahren worden ist, dokumen-
tiert eine Hamburger Verordnung aus dem Jahr 1359, nach 
der demjenigen ein Bußgeld von drei Mark Silber drohte, der 
Elbe, Alster oder Fleete durch „insenkung“ verschmutzte und 
damit die Schiffbarkeit von Hafengewässern beeinträchtigte.  

Die Funde etlicher „exotischer“ Nematoden im Uferbereich 
entlang der Unterläufe  und in den Mündungsgebieten von 
Elbe, Weser und Ems/Dollart scheinen die Annahme einer Ein-
schleppung mit Schiffsballast zu bestätigen. Gerade halophile 
oder zumindest salztolerante Nematoden hatten dabei sicher 
bessere Chancen zu überleben und sich irgendwo dauerhaft 
zu etablieren. Zu einer Ausbreitung über geringere Distanzen 
mögen danach z. B. auch Küstenvögel beigetragen haben. Das 
Vorkommen der erst 2012 von der nordfranzösischen Küste 
beschriebenen Nematodenart Meloidoderita salina, die dann 
2014 auch an der niederländischen Küste sowie auf Hallig 
Hooge und in Hilgenriedersiel bei Norden gefunden wurde, 
mag auch mit diesem Verbreitungsmodus zu erklären sein. 
Der halophile Nematode parasitiert die Portulak-Salzmelde, 
Atriplex (=Halimione) portulacoides. 

Mehrere bisher nicht sicher identifizierte sowie auch für die 
Wissenschaft noch neue Nematodenarten unbekannter geo-
graphischer Herkunft wurden an etlichen weiteren Stellen im 
Küstenbereich der Nordsee festgestellt, davon einige auch 
auf Mellum (Sturhan 2014). Erstmals für Deutschland war 
1970 auf Mellum ein als Endoparasit in Blättern des Strand-
wegerichs (Plantago maritima) lebender Nematode nachge-
wiesen worden (Sturhan 1970), der vor allem aufgrund von 
molekularen Befunden als eigene, vom in Deutschland ver-
breitet vorkommenden Stängelnematoden (Ditylenchus dip-

saci) differenzierte Art, erkannt wurde (Subbotin et al. 2005). 
Einen eigenen wissenschaftlichen Namen hat diese Art bisher 
noch nicht erhalten. Die zum Herbst hin besonders deutlich 
ausgeprägten Befallssymptome beim Strandwegerich sind 
Missbildungen der Blätter, gelbgrüne bis violette gallenartige 
Blattverdickungen und schließlich braune Blattnekrosen.
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Die Ausgangslage: Der Seehundbestand im  
Wattenmeer der Nordsee vor Ausbruch der 
Influenza A Infektion

Neben dem in der Nordsee vorkommenden Schweinswal 
(Phocoena phocoena) zählen die Kegelrobbe (Halichoerus gry-
pus) und der Seehund (Phoca vitulina) zu den heimischen Mee-
ressäugern im niederländischen, deutschen und dänischen 
Wattenmeer. Beide letztgenannten Arten aus der Familie der 
Hundsrobben (Phocidae) sind auch auf Helgoland anzutref-
fen. Seit 1958 werden an der niedersächsischen Nordsee-
küste systematische Erhebungen der Seehundpopulation 
durchgeführt. Zunächst erfolgten die Zählungen vom Boot 
aus, seit 1972 werden Seehunde auf den Sandbänken und 
Inselstränden aus der Luft bei Niedrigwasser während der 
Jungtieraufzucht (Laktationsperiode, Setzzeit) und des Haar-
wechsels in den Monaten Juni bis August gezählt. An der 
Küste Niedersachsens und Hamburgs betrug im Jahr 2014 
die durch die Zählflüge ermittelte Anzahl Seehunde 9343, in 
Schleswig-Holstein etwa 13.000 Tiere (Nationalpark Watten-
meer 2014a, b).

Infolge zweier, in den Jahren 1988 und 2002 durch ein See-
hundstaupe-Virus (Phocines Distemper Virus - PDV) ausgelö-
sten Epidemien wurde der Seehundbestand im Wattenmeer
stark dezimiert, 1988 verendeten in der Nord- und Ostsee 
insgesamt mehr als 23.000 Seehunde (Phoca vitulina), bei 
dem zweiten Ausbruch 2002 wurden ca. 30.000 tote See-
hunde registriert (Härkönen et al. 2006; Seibel et al. 2007). Die 
Gesamtpopulation der Nordsee wuchs nach Abklingen der 
Epidemie von 10.800 auf einen Rekordwert von etwa 26.600 
Tieren in 2014 an. Abbildung 1 zeigt den Seehundbestand 
im Wattenmeer von Niedersachsen, Schleswig-Holstein, den 
Niederlanden und Dänemark von 1975 bis August 2014 (nach 

Galatuis et al. 2014, Trilateral Seal Expert Group (TSEG). Die 
durch die Influenzainfektion verendeten Tiere sind hier noch 
unberücksichtigt. Im niedersächsischen und hamburgischen 
Wattenmeer stieg im gleichen Zeitraum nach der Staupeepi-
demie 2002 die Seehundpopulation von ca. 3.500 Tieren auf 
den heutigen Höchstbestand von ca. 9.400 Seehunden.

Chronologie des Influenza-Krankheitsgesche-
hens im Jahr 2014: Die „Seehundgrippe“

Schweden und Dänemark
Im Frühjahr 2014 wurde an der Westküste Schwedens eine 
erhöhte Anzahl verendeter Seehunde gefunden. Bis in den 
Oktober hinein konnten 425 tote Seehunde gezählt werden, 
etwa das Zehnfache der sonst üblicherweise jährlich gefun-
denen 30 bis 40 Tiere. Anfang Juni 2014 trat dann in Dänemark 
bei Seehunden eine außergewöhnlich hohe Sterblichkeit an 
der Küste Anholts – einer dänische Insel im Kattegat – auf. 
Im weiteren Verlauf verendeten im dänischen Teil der Nord-

see 152 Seehunde, wobei die höchste Sterbe-
rate Mitte Juli auftrat. Im August und September 
2014 registrierte man auch weiter südlich im Lim-
fjord eine erhöhte Mortalität bei Seehunden. In 
Untersuchungen in Schweden und Dänemark 
konnte ein Influenza-A-Virus (Subtyp H10N7) iso-
liert werden. Der Nachweis des für die früheren 
Epidemien verantwortlichen Seehund-Staupe-
virus war negativ (Krog et al. 2014, Zohari et al. 
2014). Bis Ende September hatte sich dann das 
Virus in der Seehundpopulation des gesamten 
dänischen Wattenmeers ausgebreitet. Kegel-
robben waren offenbar nicht betroffen, erhöhte 
Totfunde dieser Spezies konnten in der Ostsee 
nicht registriert werden.

Deutschland: Schleswig-Holstein
Anfang Oktober 2014 erreichte das Infektions-
geschehen das Wattenmeergebiet Schleswig-
Holsteins und Helgoland, erkennbar an einem 

Auswirkungen des Influenza A-Infektionsgeschehens 2014/2015 auf den  
Seehundbestand der Nordsee
Von Ralf Pund, Josef Huesmann, Henner Neuhaus, Martin Runge, Silke Braune, Andreas Moss, Timm Harder, 
Ursula Siebert & Edda Bartelt

Seehund.                                                                                               Foto: T. Clemens

Abb. 1: Zeitliche Entwicklung des Seehundbestandes im Wattenmeer von Niedersach-
sen, Schleswig-Holstein, den Niederlanden und Dänemark von 1975 bis 2014 (nach 
Galatuis et al. 2014) - wiedergegeben ist jeweils der Höchstbestand des jeweiligen 
Jahres. Man beachte den Einbruch der Bestandszahlen 1989 und 2003 infolge zweier 
Seehundstaupe-Epidemien (Pfeile). Die Sterberate der Influenzainfektion 2014 ist hier 
noch nicht berücksichtigt).
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vermehrten Auftreten schwerkranker und toter, 
ausgewachsener Seehunde. Nach anfänglich 
langsam steigender Zahl registrierte man Anfang 
November schon rund 1400 tote Tiere, die insbe-
sondere auf den der Küste vorgelagerten nord-
friesischen Inseln Amrum, Sylt und Föhr sowie 
Helgoland von den Seehundjägern geborgen 
wurden (s. Abb. 3). Die virologischen Untersu-
chungen ergaben auch hier den Nachweis des 
Influenza A Virus Subtyp H10N7 (Bodewes et al. 
2015). Ein Morbiilivirus (Auslöser der Seehund-
sterben 1989/90 und 2002) wurde wie zuvor 
in Dänemark und Schweden ausgeschlossen. 
Dagegen konnten Influenzaviren - ähnlich wie 
in Dänemark – aus der Lunge verendeter Tiere 
isoliert werden. Daneben war ein Befall der 
Lunge mit Bakterien (Streptokokken, Bordetella 
bronchiseptica) und Lungenwürmern auffällig. 
Im Verlauf des Novembers nahmen die Seehund-
totfunde wieder ab, so dass man in Schleswig-
Holstein von einem Ausklingen der Influenza-
infektion ausging (Nationalpark Wattenmeer 
2014b). Spätere Totfunde wiesen bereits einen 
hohen Verwesungsgrad auf, so dass nicht von 
frischen Fällen auszugehen war. Insgesamt wur-
den von Oktober 2014 bis Mitte Januar 2015 im 
schleswig-holsteinischen Wattenmeer und auf 
Helgoland über 2100 tote Seehunde registriert. 
Dies entspricht etwas mehr als 16 % der dortigen 
Seehundpopulation. Kegelrobben waren auch 
in Schleswig-Holstein nicht betroffen, daneben 
konnten in der Ostsee auch bei Seehunden keine 
erhöhten Totfunde registriert werden.

Deutschland: Niedersachsen
Anfang November wurden auf einigen ostfrie-
sischen Inseln vermehrt tote oder schwerst-
kranke Seehunde aufgefunden. Im weiteren 
Verlauf nahm die Anzahl verendeter Tiere kon-
tinuierlich zu, Schwerpunkt der Funde waren – 
ähnlich wie in Schleswig-Holstein – die der Küste 
vorgelagerten Inseln (v.a. Norderney, Langeoog 
und Wangerooge, Tab. 1). Wie in den anderen 
Anrainerstaaten waren Kegelrobben auch hier 
nicht betroffen.

Mitte November 2014 bestätigten Untersu-
chungen am Niedersächsischen Landesamt für 
Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
(LAVES) den Nachweis eines Influenza A-Virus 
bei den verendeten Seehunden. Weitere mole-
kulargenetische Analysen am Referenzlabor des 
Friedrich-Loeffler-Instituts konnten dann das 
Influenza-A-Virus Subtyp H10N7 bestätigen. 
Pathologisch-anatomische und –histologische 
Untersuchungen am LAVES (Standort Cuxha-
ven) sowie bakteriologische Untersuchungen 
am LAVES (Standort Hannover) konnten eine 
schwere Infektion der oberen und unteren Atem-
wege sowie eine begleitende massive bakterielle 
Besiedlung der Lunge zeigen.

Abb. 3: Entwicklung des Seehundsterbens in Schleswig Holstein von Oktober bis Novem-
ber 2014 als Anzahl verendeter Seehunde. Quelle: LNK Schleswig-Holstein, Pressemit-
teilung vom 21.11.2014.

Abb. 4: Kumulative Anzahl verendeter adulter Seehunde in Niedersachsen für den Zeit-
raum von Dezember 2013 bis Januar 2015: Bis Anfang November 2014 konnten die an 
den Küstenabschnitten jahreszeitlich zu erwartenden Einzelfunde vorwiegend nicht 
überlebensfähiger Jungtiere festgestellt werden, danach stieg die Anzahl von adulten 
und juvenilen Seehund-Totfunden steil an, zeitgleich konnte ein Influenza A Virus (Subtyp 
H10N7) isoliert werden. 

Abb. 2: Zeitliche Entwicklung des Seehundbestandes im niedersächsischen und hambur-
gischen Wattenmeer von 1958 bis 2014, getrennt nach Jungtieren und adulten Tieren 
(wiedergegeben ist jeweils der Höchstbestand des jeweiligen Jahres). Man beachte den 
Einbruch der Bestandszahlen 1989 und 2003 infolge zweier Seehundstaupe-Epidemien 
(Pfeile). Die Sterberate der Influenzainfektion 2014/2015 ist hier noch nicht berücksich-
tigt. 
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In Abb. 4 ist die kumulative Anzahl verendeter adulter See-
hunde in Niedersachsen für den Zeitraum von Dezember 2013 
bis Januar 2015 dargestellt.

An der Niedersächsischen Küste wurden seit Beginn des Infek-
tionsgeschehens Anfang November 2014 bis zum Abklingen 
Mitte Januar 2015 insgesamt 319 Seehunde aufgefunden,  
3,4 % des geschätzten Seehundbestandes. Kegelrobben waren 
von dem Infektionsgeschehen offenbar nicht betroffen Eine 
endgültige Einschätzung der Auswirkungen des Viruseintrags 
auf die Seehundpopulation an der niedersächsischen Küste 
kann jedoch erst nach Abschluss der Zählungen im Jahr 2015 
erfolgen. Es ist davon auszugehen, dass die Auswirkungen des 
Influenza-Infektionsgeschehens – verglichen mit den beiden 
Seehundstaupe-Epidemien 1988 und 2002 – auf den nieder-
sächsischen Wattenmeer-Seehundbestand nicht dramatisch 
waren. 2002 verendeten an der niedersächsischen Küste von 
ca. 6500 Seehunden 3851 Tiere, also 59 % des Bestandes.

Eigenschaften des Virus und Vorkommen bei 
Seehunden
Influenza A-Viren sind von besonderem epidemiologischen 
Interesse, da sie die bei Mensch und Tier als „Grippe“ bezeich-
nete Erkrankung auslösen. Man geht heute davon aus, dass 
Wasser- und Seevögel das wesentliche Reservoir aller Influ-
enza A-Virussubtypen darstellen. Die in diesem Reservoir zir-
kulierenden Influenzaviren werden deshalb auch als „aviäre“ 
Influenzaviren (AIV) bezeichnet. Man unterteilt die AIV nach 
besonderen Hüllstrukturen in verschiedene Subtypen „H“ und 
„N“, derzeit unterscheidet man 16 H und 9 N Subtypen von AIV.

Influenza A/H10N7 ist als Krankheitserreger bei Seehunden 
weltweit bis jetzt noch nie in Erscheinung getreten. Allerdings 
konnten bereits andere Influenza-Subtypen bei Meeressäu-
gern sporadisch nachgewiesen werden, wie z.B. H7N7, H3N3 
oder H1N1, (Harder et al. 2013; Hinshaw et al. 1984; Callan 
et al. 1995; Kennedy-Stoskopf 2001, Reperant et al. 2009; 
Anthony et al. 2012). Der Subtyp H10N7 konnte bis jetzt nur 
bei Wildvögeln und Geflügel nachgewiesen werden (Arzey 
et al. 2012). Der in Schweden, Dänemark und Deutschland 
erstmals bei Seehunden isolierte Subtyp H10N7 weist eine 

starke genetische und antigene Verwandtschaft mit aviären 
Influenzaviren auf, die auch bei Wildvögeln vorkommen (Krog 
et al. 2014, Zohari et al. 2014, Bodewes et al. 2015). Weitere 
molekularbiologische Analysen des Virus zeigten, dass die 
schwedischen, dänischen und deutschen Virusisolate unter-
einander eine hohe genetische Ähnlichkeit aufwiesen und 
somit von einem zusammenhängenden epidemiologischen 
Geschehen auszugehen ist. Es scheint sich bei diesem Infek-
tionsgeschehen erneut zu bestätigen, dass AIV grundsätzlich 
die Barriere Vogel–Säugetier überspringen und, wie in diesem 
Fall, auch Seehunde infizieren können (Hinshaw et al. 1984; 
Callan et al. 1995; Krog et al. 2014; Bodewes et al. 2015).

Der klinische Verlauf einer Influenzainfektion kann bei See-
hunden dramatisch sein und ist ähnlich wie bei der Seehund-
staupe  durch eine schwere Infektion der oberen und unteren 
Atemwege charakterisiert. Auffällig ist, dass insbesondere 
adulte und ansonsten wohlgenährte Tiere erkranken. Die 
Tiere waren lethargisch, Blutungen aus Nase und Maul als 
Folge einer schweren Entzündung der Atemwege können 
das Fell im Kopf- und Brustbereich rot verfärben (Kennedy-
Stoskopf 2001). Neben diesen äußerlich sichtbaren Anzeichen 
zeigten die Sektionsbefunde eine schwere Bronchitis sowie 
Anzeichen einer Pneumonie. Anhand der Untersuchungen 
am LAVES (Standort Cuxhaven) wurden diese Befunde bestä-
tigt, ein Lungenwurmbefall wurde jedoch nicht festgestellt. 
Histologisch fielen schwere Entzündungserscheinungen der 
Lunge mit Zelluntergängen auf. Abbildung 5 stellt ein histo-
logisches Präparat einer Lunge dar, die von einem Influenza 
A-positiven und verendeten Seehund stammte: auffallend 
sind die massiven Einblutungen in die Lungenbläschen und 
Entzündungsvorgänge in der Lunge.

Gesundheitsgefahren für den Menschen von 
durch Influenza A-Viren infizierten Seehunden 
und gesetzliche Regelungen
Influenza A-Viren sind grundsätzlich als potentielle Zoono-
seerreger anzusehen, d.h. dass bei entsprechenden Expo-
sitionsmöglichkeiten die Viren vom Tier auf den Menschen 
übertragen werden und Erkrankungen auslösen können. 
Die Überwachung der Influenzainfektionen wird u.a. in der 
sog. EU Zoonose-Richtlinie 2003/99 EG sowie in 2005/94 EG 

Abb. 5: Histologisches Bild der Lunge eines an H10N7 Influenza-A-Virus-
Infektion verendeten adulten Seehundes (Phoca vitulina): Einblutungen 
in die Lungenbläschen mit hyperämischen Gefäßen deuten auf eine 
blutige  Lungenentzündung hin (hämorrhagische Pneumonie). 
                                              Quelle: LAVES, IFF Cuxhaven, Dr. R. P. Pund 2014

Tabelle 1: Anzahl der im Zeitraum von Anfang November 2014 bis Mitte 
Januar 2015 verendeten Seehunde auf den ostfriesischen Inseln und 
dem Festland in Niedersachsen. 

Fundort Anzahl verendeter 
Seehunde 

01.11.2014-5.01.2015

prozentuale 
Verteilung

Borkum 36 11,3

Juist 30 9,4

Norderney 113 35,4

Baltrum 24 7,5

Langeoog 44 13,8

Spiekeroog 11 3,4

Wangerooge 37 11,6

Memmert 9 2,8

Festland 15 4,7

Summe 319 100,0
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geregelt. Nach dem Infektionsschutzgesetz ist beim Men-
schen nur der direkte Virusnachweis unter der Vorrausetzung 
meldepflichtig, dass er auf eine akute Infektion hinweist. Die 
Vorbeugung und Bekämpfung anzeigepflichtiger Influenza 
A-Infektionen des Hausgeflügels („klassische Geflügelpest“ 
und niedrig pathogene Aviäre Influenza) sowie der Wildvögel 
sind durch die Geflügelpestverordnung bundeseinheitlich 
gesetzlich geregelt, die auf der EU Richtlinie 2005/94 beruht. 
Eine Anzeigepflicht gilt nach der „Verordnung über anzeige-
pflichtige Tierseuchen“ nur für bestimmte Subtypen des AIV.

Infektion des Menschen über Seehunde (Zoonosepoten-
tial)
Eine Infektion des Menschen über Seehunde durch den Influ-
enza A-Subtyp H10N7 konnte bis jetzt nicht nachgewiesen 
werden. Es gibt jedoch Hinweise, dass bestimmte andere 
bei Meeressäugern außerhalb Europas nachgewiesene 
Influenzaviren auf den Menschen übertragbar sind, wie z.B. 
H7N7 und H3N8 (Harder et al., 2013). Bei Menschen zeigt die 
Infektion meist einen milden Verlauf, im Vordergrund stehen 
bei direktem Kontakt mit infizierten Seehunden lokale Infek-
tionen der Augen, z.B. eine Bindehautentzündung (Webster 
et al. 1981; Kennedy-Stoskopf 2001).

Infektion des Menschen über Vögel
Über eine Übertragung des Subtyps H10 von Vögeln auf 
Menschen wurde verschiedentlich aus Ägypten, Australien 
und China berichtet, jedoch handelte es sich stets um sel-
tene Einzelfälle. Sie wurde zum ersten Mal in Ägypten bei 
zwei Kindern beschrieben, die sehr engen Kontakt zu Haus-
geflügel hatten, die Infektion war von Husten und Fieber 
begleitet (PAHO 2004). Einen weiteren Fall beschreibt Arzey 
et al. (2012) in Australien, bei dem Arbeiter eines Hühner-
schlachthofs durch den Subtyp H10N7 infiziert wurden. Sie 
litten an Bindehaut- und Nasenschleimhautentzündung. 
Andere Subtypen, insbesondere H5 und H7, können eben-
falls auf den Menschen übertragen werden und teilweise 
auch zu schweren, tödlich verlaufenden Infektionen führen. 
Bislang blieb jedoch infiziertes Hausgeflügel die vorrangige 
Infektionsquelle solcher Fälle; fortgesetzte Übertragungs-
ketten von Mensch zu Mensch wurden nicht berichtet.

Es bleibt hier abschließend festzuhalten, dass auf Grund der 
Möglichkeit einer Infektionsgefahr für den Menschen die 
allgemeinen hygienischen Maßnahmen bei Totfunden oder 

Abtransport verendeter Seehunde (oder von Seevögeln) 
immer einzuhalten sind, d.h. das Tragen von Handschuhen 
und ggf. das Anlegen einer Schutzkleidung sowie eines 
Mund- und Augenschutzes. Dies sollte der allgemeinen 
Vorgehensweise bei jedem Totfund entsprechen.

Maßnahmen zur Beseitigung infektiöser Tier-
körper an der niedersächsischen Küste
Nach Feststellung der Influenza H10N7 durch das Fried-
rich Löffler Institut wurde seitens des Niedersächsischen 
Ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbrau-
cherschutz (ML) die Beseitigung der Tierkörper durch Ver-
arbeitungsbetriebe für Tierische Nebenprodukte (VTN) ab 
dem 18.11.2014 angeordnet.

Um ein einheitliches Vorgehen an der niedersächsischen 
Küste zu gewährleisten, wurden die Kommunen gebeten, 
bei dem Einsammeln der toten Seehunde auch unterhalb 
der mittleren Tidehochwasserlinie Hilfe zu leisten. Das 
Einsammeln der Seehundtierkörper erfolgte unter maß-
geblicher Mitwirkung der Wattenjagdaufseher sowie der 
ehrenamtlichen Helfer und Mitarbeiter der Seehundsta-
tion. Die Beseitigung der Tierkörper in den VTN-Betrieben 
wurde seitens der Landkreise sichergestellt.

Die Seehundstation in Norddeich war zentrale Anlaufstelle 
für Totfundmeldungen. Von dort wurde, soweit erforder-
lich, der Einsatz der Wattenjagdaufseher koordiniert und 
die Registrierung der Totfunde vorgenommen. Die Aus-
wertung der Daten sowie die Sektion und Untersuchung 
der Tiere fand im LAVES statt. Für die Aufwendungen der 
Seehundstation, eine Aufwandentschädigung für die Wat-
tenjagdaufseher sowie die Kosten der Beseitigung der Tier-
körper wurden seitens des ML Haushaltsmittel zur Verfü-
gung gestellt. Diese Maßnahmen endeten am 15.01.2015.

Zusammenfassung
Im Frühjahr 2014 wurde an der Westküste Schwedens 
eine erhöhte Anzahl verendeter Seehunde (Phoca vitu-
lina) aufgefunden. In der Mitte des Jahres trat dann an der 
dänischen Nordseeküste ebenfalls bei Seehunden eine 
auffallend hohe Sterblichkeit auf, Kegelrobben waren 
nicht betroffen. Bei den anschließenden virologischen 
Untersuchungen in Schweden und Dänemark konnte ein 
Influenza-A-Virus - Subtyp H10N7 - identifiziert werden 
(„Grippevirus“). Weitere Untersuchungen zeigten bei den 
Tieren v.a. eine Entzündung der Organe der oberen und 
unteren Atemwege und bakterielle Begleitinfektionen der 
Lunge. Anfang Oktober erreichte das Infektionsgesche-
hen zunächst das Wattenmeergebiet Schleswig-Holsteins 
und die Hochseeinsel Helgoland, im November dann das 
Niedersächsische Wattenmeer. Auch hier konnte ein Influ-
enza A/H10N7-Virus bei den verendeten Seehunden isoliert 
werden. Die Tiere litten ebenso wie die an den dänischen 
und schleswig-holsteinischen Küstengebieten gefundenen 
Seehunde an einer viralen und bakteriellen Entzündung der 
Organe der oberen und unteren Atemwege. Die Anzahl ver-
endeter Seehunde betrug in Schleswig-Holstein bis Mitte 
Januar über 2100 (  16 % der Population), in Niedersachsen 
über 300 Tiere (  3,5 % der Population).
Influenza A/H10N7 ist bei Seehunden als Krankheitserreger 

Kegelrobbe.                                                                                             Foto: T. Clemens
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bis jetzt in Europa noch nicht in Erscheinung getreten. Es sind 
normalerweise bei Vögeln vorkommende Viren. Der isolierte 
Subtyp H10N7 wies offenbar die Fähigkeit auf, Seehunde zu 
infizieren und eine schwere Infektion des Atmungsapparates 
auszulösen, die in eine Massenmortalität mündete. Verglichen 
mit den Seehundstaupe-Epidemien in den Jahren 1988 und 
2002 in Schleswig-Holstein und Niedersachsen war die Anzahl 
verendeter Seehunde jedoch gering. Dies ist neben anderen 
Gründen vermutlich auch dem stabilen Gesundheitszustand 
der Seehundpopulation in der Nordsee geschuldet.
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Mellum ist eine Vogelinsel zwischen Jade und Wesermün-
dung. Bei klarem Wetter kann man sie vom Deiche aus nach 
NNW liegen sehen. Oftmals habe ich auch schon bei guter 
Sicht am Horizont die Spitzbake liegen sehen, und wenn ich 
Glück hatte, sah ich auch die Stumpfbake.

Mein Vater war schon oft dort gewesen. Auch hatte er mir 
viel davon erzählt. Der Wunsch, auch einmal dort gewesen 
zu sein, hat sich in diesem Jahre erfüllt. Sonst hieß es stets 
wohl: „ Du bist noch zu klein, der Weg ist zu weit“. In diesem 
Jahre war ich nach Vaters Meinung groß genug und durfte 
also auch mit. 

Nicht an jedem Tage kann man zur Mellum gehen. Es sind 
bestimmte Voraussetzungen dafür nötig: Es muss klares 
Wetter und günstige Flutzeit sein. Es muss lange Ostwind 
wehen, denn dann ist Tiefebbe und dann muss es möglichst 
im Vorsommer sein, denn dann ist 
beständiges Wetter und man entgeht 
dem schlimmsten Feind: dem Nebel.

Es war verabredet, am 5. Juni loszuge-
hen. Um zwei Uhr morgens war Start. 
Drei Stunden nach Flut marschierten 
wir mit acht Mann los. Ein jeder trug 
seinen Rucksack mit Proviant und in 
der Hand einen Stab. Sehr drollig sah 
es aus, als die großen Männer durch den 
Schlamm und das Wattwasser wateten.

Nach einer Stunde Marsch haben wir 
die tiefste Stelle, die Sengwarder Balje 
erreicht. Das ist ein Priel, der die Jade 
mit der Weser verbindet. Hierin fahren 
die Torfschiffe und Fischerboote, alle 
die „Schlickrutscher“, wie man sie wohl 
nennt, welche von Wilhelmshaven nach Bremerhaven wollen. 
Als wir hinkamen, war das Wasser stark abgelaufen, so dass es 
mir nur noch bis zu den Knien reichte. Von nun an steigt das 
Watt schon allmählich an. Der Hoheweg-Leuchtturm ist noch 
immer unser Ziel. Deutlich erkennt man das Zerstörungswerk 
des Meeres. Hier im Sande ein versunkenes Boot, dort hinten 
das Wrack eines Schiffes. Nach zweieinhalb Stunden Marsch 
hatten wir den Hoheweg-Leuchtturm erreicht. 

Von hier aus marschierten wir geradeswegs auf unser Ziel zu. 
Mellum hatten wir nach dreieinhalb Stunden erreicht, auf der 
Vogelinsel stehen die Spitz- und die Stumpfbake. Früher war 
die erstere ein wichtiges Seezeichen für die Marine, während 
die letztere die Rettungsbake für Schiffbrüchige war. Jetzt 
wohnen in der Spitzbake zwei Vogelwärter. Die Stumpfbake 
ist baufällig und darf nicht mehr betreten werden. Die Spitz-
bake ruht auf dicken, langen Pfählen. Eine eiserne Leiter führt 
nach oben zu einer Wohnbude. Mein Onkel, Hans Bahlmann, 
und ich sind hinauf gewesen. Wenn man von oben nach 
unten schaute, wurde man schon bald schwindelig.

Wir haben uns die Wohnung der beiden Einsiedler besehen. 
Gerade war das Boot von Rüstersiel da gewesen und hatte 
Verpflegung gebracht: Brot, Reis, Mehl u. a., Zeitungen und 
das Wichtigste: Trinkwasser. Der eine Wärter machte gerade 
Fische sauber, der andere kochte den Morgenkaffee. In der 
Ecke stand ein kleiner Herd, dessen Rohr an der Seite aus der 
Wohnung führte. Ganz hinten in der Wohnung waren zwei 
Schlafkojen.

Nachdem wir alles gründlich betrachtet hatten, sind wir zum 
Grünland gegangen. Dort haben wir gerastet. Das Frühstück 
schmeckte nach diesem Marsche ganz vortrefflich. Zudem 
hatte Mutter uns auch noch viel Gutes eingepackt.

Eine kleine Ruhepause wurde gemacht. Danach betrach-
teten wir uns das Vogelleben. Das war ein Gekreische, ein 
Geschrei, ein Flügelschlagen in der Luft, unbeschreiblich! 

Viele Tausende von Möwen schwirr-
ten umher, die anderen saßen in ihren 
Nestern und brüteten. Leider waren 
noch keine Jungen geschlüpft. Denn 
das ist das schönste Bild, wenn all die 
Tausende kleinen Dunenjungen, so hei-
ßen die jungen Vögel, wenn sie noch 
keine Federn haben, auf dem Boden 
herumspazieren. Aber es war auch so 
schön. Man musste schon gehörig auf-
passen, um nicht in ein Gelege zu tre-
ten. Auch musste man sich hüten, dass 
man sich keinem Neste näherte, denn 
sonst gab es einen Schnabelhieb. 

Am Nachmittag gegen drei Uhr gab 
es Besuch. Es waren Mitglieder eines 
naturkundlichen Vereins, die sich Mel-
lum auch einmal besehen wollten. Da 

der Dampfer die Besucher nicht ganz an die Insel bringen 
konnte, wurden sie mit einem Boot herangeholt. Gegen fünf 
Uhr sind wir nach Hause gewandert und bald darauf sahen 
wir auch den Dampfer abfahren. Denselben Weg, den wir 
heute Morgen gekommen sind, geht’s nun, zwölf Stunden 
später, zurück. Es war gegen neun Uhr, dass wir den Deich 
erreichten.

Eine Wanderung, die uns sehr müde, aber auch viel Freude 
gemacht hat, war glücklich zu Ende. Noch einmal schauten 
wir uns von der Kappe des Deiches um. Ganz hinten am 
Horizont im Dämmerlicht des Abends lag der Leuchtturm, 
von Mellum war nichts mehr zu sehen. Wir stiegen den Deich 
hinunter und gleich darauf ins Bett.

Mellumwanderung. Wie ich mit meinem Vater zu Fuß zur Mellum gewesen bin
Von Fritz Schröder

Beitrag aus: Unser Dorf Langwarden. Zusammengestellt 
von der Oberklasse der Schule Langwarden im Herbst 
1932. Sammlung „Historische Zeitungsartikel zum Mel-
lumrat“, Archiv Mellumrat e.V..
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Schon immer sind Meeresorganismen auf natürlichem Mee-
resabfall herumgereist. Vor einigen Tausend Jahren kamen 
Schiffe als Transportvektoren hinzu und in den letzten Jahr-
zehnten bietet die zunehmende Vermüllung der Meere mit 
an Plastik festhaftenden marinen Organismen, von denen die 
häufigsten Entenmuscheln sind, neue Verbreitungsmöglich-
keiten. In Nordwest-Europa ist die Dichte treibenden Mülls, 
vor allem aus Plastik, im Vergleich zu anderen Bereichen des 
Atlantiks besonders hoch (Barnes &  Milner 2005).

Zwischen Mai und September 2014 wurden an den Stränden 
der Insel Borkum außergewöhnlich viele festhaftende Enten-
muscheln angespült. Dabei handelte es sich um die Gemeine 
Entenmuschel (Lepas anatifera),  die Bojenbildende Entenmu-
schel (Dosima (=Lepas) fascicularis) und die Gerippte Entenmu-
schel (Lepas anserifera) (Tab. 1). Sie hatten sich an verschiedene 
Treibgutstücke geheftet: Federn, Tang, Holz und Plastikmüll. 
Vor allem an Müllteilen, die geschützte Hohlräume aufwiesen 
wie Kanister, Körbe, Fischkisten, Deckel usw., waren Entenmu-
scheln zu finden. Auch an Paraffin, das zu dieser Zeit massen-
haft in kleinen Körnern oder großen Klumpen am Strand lag, 
hatten sich Entenmuscheln gehängt. Eine lebende Bojenbil-
dende Entenmuschel konnte in einem mit Wasser gefüllten 
Plastikbecher entdeckt und dem Nordsee-Aquarium Borkum 
übergeben werden.

Die ersten - sogar noch lebenden -  Entenmuscheln (Dosima 
fascicularis) fand S. Voß am 19.05. 2014 am Borkumer Nord-
strand. Im Juni entdeckte sie weitere Exemplare, eine davon 
sogar mit eigener „Schaumboje“, so dass die Autorin Ende Juni 
den Nordstrand Borkums systematisch zwischen der Absper-
rung der Seehundbank und dem Dünenübergang Ostland 
nach Entenmuscheln absuchte. Auch die im Frühjahr 2014 an 
den Strandaufgängen aufgestellten Strandmüllboxen erwie-
sen sich als Fundgrube für Entenmuscheln. 

Dosima fascicularis war eher an kleineren Treibgutteilen und 
solchen, die geschützte Aufwuchsplätze boten, wie das Innere 

von Kanistern oder Körben, zu finden. Die offenbar robustere 
Lepas anatifera wuchs auch an den ungeschützten Außensei-
ten von großen Baumstämmen, Holzpfählen und Fischkisten. 
Nur wenige Dosima fascicularis hatten ein Schaumfloß ausge-
bildet  (s. Abb. 1). Einige kleine Exemplare, die an Pflanzenmate-
rial festhafteten, hatten mit der Schaumfloßbildung begonnen 
(s. Abb. 2). Bei den auf Plastik festsitzenden Dosima (s. Abb. 
3) konnte nur in zwei Fällen eine Bojenbildung beobachtet 
werden (lebendes Exemplar im Plastikdeckel (s. Abb. 4) und 
Exemplar auf einem schwarzen Plastikband), obwohl es sich 
dabei meist um größere und damit ältere Tiere handelte.

Die auf Borkum angetriebenen Entenmuscheln, vor allem 
Dosima, müssen aus wärmeren Atlantikgewässern, in denen 
ihre Ursprungsgebiete liegen, hierher getragen worden sein, 
da die Nordsee zu kalt für ihre Fortpflanzung zu sein scheint 
(Luther 1987 in Nehring & Luchs 1999). Die Strömungsverhält-
nisse in der Nordsee unterliegen Schwankungen. So kann es 
passieren, dass Ausläufer des Golfstroms mit atlantischem Was-
ser bis an die deutsche Küste gelangen (Thörner & Ankel 1966).

2014 wurden Entenmuscheln offenbar hauptsächlich am 
Borkumer Strand angespült. Anderswo wurden sie nur ver-
einzelt gefunden: Auf den anderen Ostfriesischen Inseln 
wurden nach Auskunft von M. Schulze Dieckhoff (NLWKN-
Betriebsstelle Norden-Norderney), der seine Mitarbeiter auf 
den Inseln befragt hatte, kaum Entenmuscheln entdeckt. J. 
Weinbecker fand auf Langeoog am 13.07.2014 einen mit eini-
gen Gemeinen Entenmuscheln bewachsenen Holzstamm. F. 
Rabenstein  fand am 29.09.2014 auf Juist einen Netzrest, der 
mit Hunderten von Gemeinen Entenmuscheln bedeckt war. J. 
Heyken (Nationalpark-Haus Juist) berichtete, dass Gäste Mitte 
Juni am Juister Strand ein Metallrohr gefunden hätten, auf 
dem in großen Mengen Entenmuscheln saßen. A. Thorenmeier 
(Borkum) entdeckte am 13.11.2014 auf Norderney  36 Gemeine 
Entenmuscheln an einem Plastikkotflügel und eine an einem 
blauen Plastikkanister.
Weitere Fundmeldungen aus dem Beachexplorer (www.bea-

Außergewöhnlich viele Entenmuschelfunde an den Stränden der Insel Borkum 
im Sommer 2014
Von Claudia Thorenmeier

Abb. 1: Dosima fascicularis mit Schaumfloß (Borkum Nordstrand, Juni 
2014).                                                                                                                 Foto: S. Voß

Abb. 2: Dosima fascicularis mit beginnender Schaumfloßbildung an 
Fucus (Borkum Nordstrand , Mai 2014).                                                        Foto: S. Voß
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Tab. 1: Entenmuschelfunde auf Borkum im Sommer 2014. (Finder: Sylvia (S. V.), André Thorenmeier (A.T.), Claudia Thorenmeier (C.T).

Datum Art Anzahl Untergrund Fundort auf Borkum Finder

19.05.2014 Dosima fascicularis 4 lebend Fucus spiralis Nordstrand S. V.

17.06.2014 Dosima fascicularis 3 Feder Strand N. N.

17.06.2014 Dosima fascicularis 3 lebend Paraffin Nordstrand S. V.

17.06.2014 Lepas anatifera 6 lebend Paraffin Nordstrand S. V.

17.06.2014 Dosima fascicularis 1   
mit Schaumboje

Fucus-Stück Nordstrand S. V.

21.06.2014 Dosima fascicularis 1 Paraffin Strand im Ostland S. V.

21.06.2014 Dosima fascicularis 1 Paraffin Strand im Ostland S. V.

21.06.2014 Dosima fascicularis + 
Lepas anserifera

1 
2

Ascophyllum no-
dosum (Knoten-
tang)

Strand im Ostland A.T.

22.06.2014 Lepas anatifera 1 Treibholz Strand vor Sturmeck A. + C. T.

22.06.2014 Dosima fascicularis 1 lebend,  
mit Schaumboje

Plastikdeckel Strand zwischen Sturmeck und See-
blick

C. T.

22.06.2014 Lepas anatifera 4 blaue Fischkiste Strand zwischen Sturmeck und See-
blick

A. + C. T.

23.06.2014 Dosima fascicularis 1    
mit Schaumboje

schwarzes Plastik-
band

Strand vor Promenade A.T.

23.06.2014 Dosima fascicularis 1 Fucus vesiculosus Strand vor Promenade A.T.

23.06.2014 Dosima fascicularis 1    
mit Schaumboje

Stöckchen Strand vor Promenade A.T.

27.06.2014 Dosima fascicularis 1 schwarze Plastik-
kiste

Nordstrand Sturmeck/ Seehundbank-
absperrung

C. T.

27.06.2014 Dosima fascicularis 
Lepas anatifera

7 
37

schwarzer Plastik-
korb 
(+ Balanus perfo-
ratus)

Nordstrand zwischen Sturmeck und 
Seehundbankabsperrung

C. T.

27.06.2014 Dosima fascicularis 
Lepas anatifera

2 
1

oranges Plastikteil Nordstrand zwischen Sturmeck und 
Seehundbankabsperrung

C. T.

27.06.2014 Lepas anatifera 9 Holzpfahl Nordstrand zwischen Sturmeck und 
Seehundbankabsperrung

C. T.

27.06.2014 Lepas anatifera 2 Palettenrest Nordstrand zwischen Sturmeck und 
Seehundbankabsperrung

C. T.

27.06.2014 Dosima fascicularis 2 Plastikflasche 
polnisch

Nordstrand zwischen Sturmeck und 
Seehundbankabsperrung

C. T.

27.06.2014 Lepas anserifera 6 Rest eines  schw.
Plastikblumen-
topfs

Nordstrand zwischen Sturmeck und 
Seehundbankabsperrung

C. T.

27.06.2014 Dosima fascicularis 1 Paraffin Nordstrand Sturmeck/ Seehundbank-
absperrung

C. T.

27.06.2014 Lepas anatifera 2 blaue Fischkiste Strand zwischen Sturmeck und See-
blick

C. T.

28.06.2014 Lepas anatifera 1 Holzbalken Strand zwischen Seeblick und FKK-
Strand

C. T.

28.06.2014 Lepas (Stiel) 1 Baumstamm Strand zwischen Seeblick und FKK-
Strand

C. T.

28.06.2014 Dosima fascicularis 4 Plastikölkanister Strand zwischen Seeblick und FKK-
Strand

C. T.

28.06.2014 Dosima fascicularis 2 graues Plastiksieb Strand zwischen Seeblick und FKK-
Strand

C. T.

28.06.2014 Dosima fascicularis 1 weiße Plastikfla-
sche

Strandmüllbox Seeblick C. T.

29.06.2014 Dosima fascicularis 3 weiße Plastikfla-
sche

Strandmüllbox FKK-Strand C. T.
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29.06.2014 Lepas anatifera 2 Holz umwickelt 
mit grünem Seil

Strand FKK-Strand / Wallmeisterhaus C. T.

29.06.2014 Lepas anserifera 1 Knotentang Strand FKK-Strand / Wallmeisterhaus C. T.

29.06.2014 Lepas anatifera 2 (kaputt) 
3 (Stiele)

Holzpfahl Strand FKK-Strand / Wallmeisterhaus C. T.

29.06.2014 Lepas anatifera 13 
+ 3 lose

schwarzer, auf-
geschnittener 
Kanister

Strandmüllbox Wallmeisterhaus C. T.

29.06.2014 Dosima fascicularis 1 weißer Kanister Strandmüllbox Wallmeisterhaus C. T.

29.06.2014 Dosima fascicularis 
Lepas anatifera

2 
1

gelber Kanister Strandmüllbox Wallmeisterhaus C. T.

02.08.2014 Lepas anatifera 
Dosima fascicularis

96 (+ viele Stiele) 
4

Baumstamm Strand östl. Wallmeisterhaus C. T. 
S. V.

24.08.2014 Lepas anatifera 37 außen 
16 innen

spanische Fisch-
kiste (Pesquero de 
Vigo)

Strand westl. Wallmeisterhaus C. T.

A.T.

12.09.2014 Lepas anatifera 23 außen 
6 innen

schwarze Korb-
kiste

Strandmüllbox Dünen-übergang 
Ostlagune-W

C. T.

26.09.2014 Lepas anatifera 5 Baumstamm Nordstrand A.T.

chexplorer.org) stammen aus Schleswig-Holstein und den 
Niederlanden: Juli 2014: Büsum, 40 Gemeine Entenmuscheln 
auf Holz (B. Holm); 18.08.2014: Sylt (Kampen) 9 Gemeine 
Entenmuscheln (dem Foto nach handelt es sich dabei aber um 
die Bojenbildende Entenmuschel) (A. Schacht). 10.09.14: Ame-
land, 20 Gemeine Entenmuscheln (H. Oelgeklaus); 15.10.2011: 
Sylt (Westerland), zahlreiche Gemeine Entenmuscheln (D. 
Stadlmann).

In den Vorjahren konnte die Autorin nur einmal Entenmu-
scheln am Borkumer Strand finden: Nach der Allerheiligen-
sturmflut am 01.11.2006 war am Borkumer Südstrand eine 
Fischerboje angetrieben worden, die über und über mit 
Gemeinen Entenmuscheln bedeckt war. 

Die meisten Entenmuscheln leben pelagisch. Sie heften sich, 
zum Teil in dichten Kolonien, an Treibgut wie Holz, Algen 
und Plastikmüll sowie an Schiffe, Wale (Southward 2008) 
und sogar an Antarktische Seebären (Barnes et al. 2004) fest. 
Nur die Bojenbildende Entenmuschel ist in der Lage selbst 

ein Schaumfloß zu bilden. Eine andere Verwandte (Pollici-
pes pollicipes) heftet sich in der Gezeitenzone an Felsküsten 
und wird in Spanien und Portugal als Delikatesse verzehrt. 
Im Mittelmeer und Ostatlantik gibt es eine Entenmuschelart 
(Alepas parasita), die auf Quallen lebt. Ebenfalls im Ostatlantik 
parasitiert Analesma squalicola in der Haut des Schwarzen 
Dornhais (Etmopterus spinax), wo sie sich mit dem Stiel ver-
ankert (Southward 2008).

Entenmuscheln sind mit den Seepocken verwandt. Beide 
gehören zu den Rankenfußkrebsen (Cirripedia). Während See-
pocken ihren Körper durch kegelförmig angeordnete Kalkplat-
ten schützen, die direkt auf dem Untergrund kleben, bilden 
die fünf Kalkplatten der Entenmuscheln ein muschelartiges 
(Name!) Gehäuse (Capitulum), das mit einem fleischigen Stiel 
(bei Lepas anatifera bis 90 cm lang!) am Untergrund befestigt 
ist. Aus dem Capitulum strecken sie sechs mit Borsten besetzte 
paarige Rankenfüße heraus, mit denen sie ihre Plankton-Nah-
rung aus dem Wasser filtern. Entenmuscheln sind Zwitter. Aus 
den Eiern schlüpfen Nauplius-Larven, aus denen sich Cypris-

Abb. 3: Dosima fascicularis an Plastikflasche (Borkum Nordstrand, Juni 
2014).                                                                                              Foto: C. Thorenmeier

Abb. 4: Lebende Dosima fascicularis in wassergefülltem Plastikdeckel 
(Borkum Nordstrand, Juni 2014).                                     Foto: C. Thorenmeier
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Larven entwickeln. Diese nehmen keine Nahrung mehr auf, 
besitzen eine zweischalige Hülle und sechs Schwimmbeine 
und suchen mit Antennen nach einem geeigneten Ankerplatz, 
an dem sie sich festzementieren (Hayward et al. 2007).

Die Gewöhnliche Entenmuschel (Lepas anatifera) hat einen 
schlanken, 4-90 cm langen Stiel. Der Körper (Capitulum) wird 
bis 5 cm lang und ist mit weißen, glatten Platten bedeckt, 
die durch dunkelbraune Haut verbunden sind (s. Abb. 5, 6, 
7).  Sie ist die am häufigsten an den Stränden Nordwesteuro-
pas angespülte Entenmuschelart (Hayward & Ryland 1995). 
An den Atlantikküsten Westeuropas ist sie ein gewöhnlicher 
Strandfund, in die südliche Nordsee verdriftet sie weniger oft 
(Hayward et al. 2007). Sie ist auch häufig im Schiffsaufwuchs 
zu finden (Lenz et al. 1996). Die Gemeine Entenmuschel ist 
kosmopolitisch verbreitet, ihre Fortpflanzungsgebiete liegen 
in den Tropen und Subtropen (Nehring & Leuchs 1999). Von 
dort wird sie mit dem Golfstrom auch bis in die Nordsee und 
sogar bis in die Arktis getragen (Kluijver, de & Ingalsuo 2009).

Die ähnliche Gerippte Entenmuschel (Lepas anserifera) wurde 
weniger oft gefunden (s. Abb. 8). Ihre Schalen sind gefurchter, 
eckiger, stehen näher zusammen und laufen spitzer zu. Das 
Capitulum kann bis 4 cm groß werden. Nach Hayward et al. 
(2007) und Hayward & Ryland (1995) stranden sie selten an 

nordeuropäischen Küsten, sind aber gern vergesellschaftet 
mit anderen Lepas-Arten (Kluijver, de & Ingalsuo 2009). In 
die Nordsee gelangt sie gelegentlich als Schiffsaufwuchs; 
hauptsächlich ist sie in tropischen und warm-gemäßigten 
Gewässern verbreitet, aber fast kosmopolitisch zu finden (Klu-
ijver, de & Ingalsuo 2009).

Bei der Bojenbildenden (auch Schaumfloßbildenden) Enten-
muschel (Dosima fascicularis) ist das Capitulum bis 4 cm groß 
und der Stiel kürzer als der Körper. Die dünnen, weichen Scha-
len frisch angespülter Tiere schimmern wachsartig bläulich, 
später werden sie weiß. Jungtiere heften sich an Federn, Stroh, 
Tang oder Ähnlichem fest (s. Abb. 8, 9). Später können sie 
eine styroporartige Masse abgeben, die Ihnen als Boje dient 
(s. Abb. 1). Dosima fascicularis ist kosmopolitisch verbreitet, 
die Fortpflanzungsgebiete liegen aber in den Hochseebe-
reichen der Tropen und Subtropen (Nehring & Leuchs 1999), 
da sie höhere Temperaturen bevorzugt (Kluijver, de & Ingalsuo 
2009). Sie stranden häufig, manchmal sogar in großer Zahl, 
an den Atlantikküsten Süd- und Westeuropas (Hayward et 
al. 2007), vor allem im Spätsommer und Herbst (Southward 
2008). In die Nordsee gelangt die Art laut Nehring & Leuchs 
(1999) fast regelmäßig und teilweise in großer Zahl. Aber laut 
R. Borcherding (Schutzstation Wattenmeer Husum, per E-Mail 
im Juni 2014) gibt es nur etwa alle 3-4 Jahre, vor allem im Sep-

Abb. 5: Dosima fascicularis und Lepas anatifera an Plastikkorb (Borkum 
Nordstrand, Juni 2014).                                                         Foto: A. Thorenmeier

Abb.7: Lepas anatifera an Baumstamm (Ostlandstrand, August 2014).     
                                                                                                           Foto: C. Thorenmeier

Abb. 6: Mit zahlreichen Lepas anatifera bewachsener Baumstamm (Ost-
landstrand, August 2014).                                                   Foto: C. Thorenmeier

Abb. 8: Dosima fascicularis und Lepas anserifera an Knotentang (Bor-
kum Nordstrand, Juni 2014).                                              Foto: C. Thorenmeier
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tember, Strandungen von Dosima fascicularis, die meist auf 
Knotentang driftet. Auch Thörner (1967) schreibt, dass Stran-
dungen von Dosima fascicularis an mittel- und nordeuropä-
ischen Küsten ein Ereignis seien, das nur in größeren Zeitab-
ständen erfolge und daher immer wieder als ein besonderes 
Vorkommnis Erwähnung gefunden habe. Die Autorin hat, 
obwohl sie seit 1999 regelmäßig das Strandgut auf verschie-
denen Ostfriesischen Inseln in Augenschein genommen hat, 
bis 2014 noch nie Bojenbildende Entenmuscheln gefunden. 

Insgesamt scheint sie also ein eher seltener Fund an deut-
schen Stränden zu sein. 1865, 1885, 1894 und 1896 wurde 
sie auf Helgoland gefunden (Weltner 1896 zitiert in Nehring 
& Leuchs 1999). Laut Thörner (1966) strandeten 1949 auf 
Spiekeroog Bojenbildende Entenmuscheln, in den folgenden 
Sommern konnte aber kein einziges Exemplar gefunden wer-
den. Erst 1961 kam es dann zu einer Massenstrandung von 
Dosima fascicularis auf Sylt mit mindestens 818 Exemplaren. 
Unter diesen war kein einziges, das an Plastik festhaftete! Statt 
dessen dienten vor allem Fucus vesiculosus und außerdem 
Stengel von Süß- und Sauergräsern und Federn als „Gefährt“ 
bevor die Entenmuscheln selbst ihr Schaumfloß ausbildeten. 
Als Ansatzkörper menschlichen Ursprungs wurden Schla-
cke- und Koksstückchen, Eierkartonpappe und ein Bleistift 
gefunden (Thörner 1966). 

Auch nach 1949 wurden Bojenbildende Entenmuscheln in 
Ostfriesland nur selten gefunden: W. Menke (Jever, per E-Mail 
im Januar 2015) fand am 12.09.2007 am Strand von Spiekeroog 
eine Vielzahl von Dosima fascicularis und berichtete, dass 
auf Wangerooge von Mitarbeitern des Mellumrats ebenfalls 
einige gefunden worden waren. Am 09.10.2007 berichtete die 
„Norderneyer Badezeitung“, dass im September eine lebende 
Bojenbildende Entenmuschel auf einer Norderneyer Buhne 
und weitere Exemplare am Strand gefunden worden waren. 
Der Forschungsstelle Küste (NLWKN Norden-Norderney) war 
bis dahin kein Fund dieser Art bekannt. Auch auf Sylt waren 
damals Bojenbildende Entenmuscheln angetrieben worden. 
Über diese „gruseligen Tiere“ wurde sogar im Spiegel (39/2007 
vom 24.09.2007) berichtet.

Und warum heißen die Entenmuscheln Entenmuscheln? Und 
was haben Ringelgänse mit ihnen zu tun? Die Schalen sehen 

wie Muschelschalen aus, die Rankenfüße erinnern an Federn. 
Aber wie kommen die Enten und Gänse in den deutschen 
und die wissenschaftlichen Namen L. anatifera (= die Enten-
machende), L. anserifera ( = die Gänsemachende)? Gesner 
schrieb in seinem „Vollkommenen Vogelbuch“ von 1669 (zitiert 
in Bergmann et al. 1994), dass, wenn Holz längere Zeit im Meer 
gefault war, anfangs ein schwammähnliches Wesen heraus 
kroch, was bald die Gestalt eines Vogels annahm, welcher dann 
mit Federn bedeckt, dann lebendig und fliegend wurde (Abb. 
10). Dies waren die Bernikelgänse oder -enten, also Ringel-
gänse (Branta bernicla) oder „barnacle geese“ = Nonnengänse. 
Denn im Englischen heißen alle Rankenfüßer „barnacles“ und 
Entenmuscheln „stalked barnacles“ oder „goose barnacles“. 
Weil man Ringel- und Nonnengänse in Westeuropa nie beim 
Brüten beobachtet hatte, da sie in der Arktis ihre Eier legen, 
glaubte man früher also, dass sie aus an Bäumen wachsen-
den Entenmuscheln entstehen. Diese Geschichte wurde von 
pfiffigen Mönchen dahingehend ausgelegt, dass die Gänse 
pflanzlichen Ursprungs und daher als Fastenspeise geeignet 
seien.
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Abb. 10 : „Entenbaum“ aus: Sebastian Münster (1552): Cosmographia
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Auf dieses Ende 2014 erschienene Werk hat die Fachwelt 
lange gewartet. Dies verwundert nicht, denn die Bearbeitung 
der nach 1945 von den drei deutschen Vogelwarten vorge-
nommenen Beringungen erforderte nicht nur Zeit, sondern 
auch einen entsprechend großen Mitarbeiterstab. Wer als an 
Ornithologie interessierter Leser dieses hervorragend konzi-
pierte Buch in die Hand nimmt, wird von der Fülle der Daten 
ebenso fasziniert wie von der Breite der Auswertung nach 
unterschiedlichsten Gesichtspunkten. 

So war es auch für den Rezensenten ein Genuss, beispiels-
weise beim Turmfalken, von denen er zahlreiche Alt- und 
Jungvögel beringt hat, über den momentanen Stand der 
Wissenschaft informiert zu werden. Zu Beginn der Kapi-
tel über die jeweilige Art bietet ein „Tortendiagramm“ mit 
Tabelle einen raschen Überblick über das Zugverhalten. Beim 
Turmfalken wurden nach 1945 fast 175 Tausend Exemplare 
beringt. Ihre Entfernung vom Beringungsort wird in drei 
Gruppen unterteilt sowie die größte Entfernung angegeben. 
Hilfreich ist auch die Angabe des Höchstalters für diese Art, 
beim Turmfalken über 21 Jahre. Angesichts des Datenma-
terials über den häufigen Greifvogel wundert es nicht, dass 
nicht weniger als 17 Karten, differenziert nach Fund – und 
Beringungsorten innerhalb und außerhalb Deutschlands 
sowie nach unterschiedlichen Jahreszeiten Auskunft über die 
bevorzugte Wanderungsrichtung und – entfernung geben. 
Überwiegend wird der Kurzstreckenzug deutlich, doch fin-
den sich auch Mittelstrecken- und Langstreckenzieher bis ins 
nordwestliche Afrika. 

Winterkarten zeigen die 
Aufenthaltsorte in Abhän-
gigkeit vom Beringungsort 
innerhalb der Regionen 
Deutschlands. Auch können 
Zugbewegungen im Früh-
jahr und Herbst anhand der 
hervorragend gestalteten 
und gedruckten Karten 
nachvollzogen werden. 

Ganz anders das Bild bei-
spielsweise beim Ortolan. 
Das Datenmaterial lässt nur 
eine Karte zu, dennoch bietet der Text ein aktuelles Kompen-
dium der Situation dieses Zugvogels und der Problematik 
der Verfolgung auf seinen langen Wanderungen zwischen 
Brut- und Überwinterungsgebiet.

Für Mitglieder und Partner des Mellumrates e. V. bietet der 
neue Vogelzugatlas eine unerschöpfliche Quelle, wenn es 
um Details zu den im Nordwesten Deutschlands lebenden 
Vögeln geht. Der Verbleib der Kornweihe oder der Löffler lässt 
sich ebenso nachlesen wie die Wanderungen der Möwen 
oder die der Limikolen.

Wer sich über die Historie der Vogelberingung informieren 
möchte, bekommt in diesem schwergewichtigen Band eine 
gut bebilderte Rückschau; zur aktuellen Situation ist das „up-
date“ zum Stand der Hochtechnologie, die bei der Erfor-
schung des Vogelzugs Anwendung findet, ebenso anschau-
lich wie eindrucksvoll. Beruhigend zu wissen, dass trotz 
High-Tech immer noch der Ring am Bein das unverzichtbare 
Kontrollmedium darstellt. 

Diesem Atlas des Vogelzugs ist eine weite Verbreitung zu 
wünschen bei allen, die sich beruflich oder ehrenamtlich mit 
Vogelkunde im weitesten Sinne beschäftigen.

Ulf Beichle



Der Mellumrat e.V. - Natur- und Umweltschutz - Band 14, Heft 1 - 2015  25

Jahrzehntelang brüteten Kormorane mit bis zu 62 Brutpaaren 
(BP) auf dem Wrack der „Balmoral“ nördlich der Insel Mellum. Im 
Jahre 2007 wurden erstmals Bodenbruten auf Mellum festge-
stellt. 2011 war das Wrack der Balmoral so weit zerfallen, dass 
dort keine Kormorane mehr gebrütet haben. Die bodenbrü-
tende Kolonie am Nordostpriel der Insel hatte sich 2014 auf 173 
BP weiter vergrößert. 

Anfang Oktober 2014 wurden 110 Nester des Kormorans auf 
Müllreste kontrolliert. Insgesamt wiesen 35 Nester Müllreste 
auf. 30 Nester enthielten 1- 7 Schnüre, in einem Fall handelte 
es sich um einen Netzrest. In 11 Nestern fanden sich Reste von 
Plastikfolien. 7 Nester enthielten sowohl Schnüre als auch Pla-
stikfolien. Zusätzlich enthielt jeweils ein Nest eine Wurstpelle 
bzw. einen Textilrest (s. Tab. 1).

Es ist zu vermuten, dass auch Kormorannester in anderen Kolo-
nien Müllreste enthalten, die von den Vögeln aktiv eingebracht 
worden sind. Nach Angaben von M. Schulze-Diekhoff, Nieder-
sächsischer Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, Küsten- und 
Naturschutz (NLWKN, mündl. Mitt.) enthalten sämtliche Kor-
morannester auf Seezeichen an der Niedersächsischen Küste 
Schnüre, Netzreste und Plastikfolien.

In Nestern von Seevögeln wie Dreizehenmöwen und Basstöl-
peln sind Schnüre, Netzreste, Folien u.a. Müllteile weltweit 
bekannt (Hartwig et al. 2007, Montevecchi 1991, Voitier et al. 
2011). Müllteile wurden zudem in Nestern auf der Insel Mellum 
brütender Löfflern gefunden (Clemens & Hartwig 2012).
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Schnüre und Plastikfolie in Nestern von Kormoranen (Phalacrocorax carbo) auf 
der Insel Mellum
Von Thomas Clemens, Stefan Czybik & Rieke Hohmann

Schnüre und Plastikfolien in Nestern von Kormoranen auf Mellum.           Fotos: S. Czybik und Archiv Mellumrat

Tab. 1: Schnüre, Plastikfolien u.a. Müllteile in Nestern von Kormoranen 
auf der Insel Mellum im Jahre 2014. 

Lfd. Nr. Schnüre Plastikfolie Sonstiges
4 7 0 0
7 1 0 0
8 2 4 0
11 1 0 0
14 0 1 0
19 0 1 0
20 2 0 0
21 1 1 0
22 3 0 0
23 0 1 0
27 1 1 0
28 2 0 0
29 0 2 0
30 2 0 1 Textilrest
33 1 0 0
34 1 0 0
35 1 1 0
36 1 0 0
39 0 1 0
45 2 0 0
48 1 0 0
49 1 0 0
52 1 0 1 toter Kormoran
55 5 1 1 Wurstpelle 

1 toter Kormoran
69 1 0 0
71 1 0 0
73 1 0 0
76 2 0 0
77 0 0 1 Netzrest
80 1 0 0
81 2 0 0
82 1 2 0
87 1 0 0
96 1 0 0
105 1 0 0
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Erste Berichte über Plastikverschmutzung in den Ozeanen 
erschienen in der wissenschaftlichen Literatur in den frühen 
1970er Jahren. Obwohl 2010 global die Plastikproduktion 
270 Millionen Tonnen erreichte, gibt es mehr als 40 Jahre 
nach den ersten Berichten über Plastikverschmutzung keine 
belastbaren Abschätzungen über die Menge an Plastikmüll 
und seine Herkunft, die in die marine Umwelt eingetragen 
wird. Eine jüngst erschienene Studie von Jenna R. Jambeck 
und Kollegen von der University of Georgia/USA versucht die 
von Land stammende globale Menge an Plastikabfall, die in 
die Ozeane gelangen, zu bestimmen (Jambeck et al. 2015). 
Sie verbanden weltweite Daten über festen Müll, Bevölke-
rungsstärke und wirtschaftlichen Status für die Bestimmung 
des von Land stammenden Mülls in die Meere.   

Für ihre Berechnungen mit logistischen Regressionsmodellen 
nutzen die Autoren insgesamt 192 Küstenländer mit ihren 
Müllproblemen bezogen auf das Jahr 2010. Die Basisdaten 
für die Top-20 Küstenländer aus der Studie, eingestuft nach 
der Menge an „mismanaged“ Plastikmüll [„mismanaged“: 
schlecht behandelt/deponiert oder verstreut] sind in Tabelle 
1 wiedergegeben. 

Für das Jahr 2010  ermittelten die Autoren eine Gesamtmenge 
von 2,5 Milliarden Tonnen festen Müll durch 6,4 Milliarden 
Menschen, die in den 192 Ländern leben. Das sind 93% der 
Weltbevölkerung. 11% der Gesamtmüllmenge,  also 275 Mil-
lionen Tonnen, ist Plastikmüll. Betrachtet man die globale 

Plastikproduktion für 2010 von 270 Millionen Tonnen, so wird 
fast die gesamte Menge als Abfall erwartet. Bezieht man die 
Berechnungen auf die  Bevölkerung, die innerhalb von 50 
km Entfernung von der Küste lebt und wahrscheinlich die 
größte Menge Meeresmüll erzeugt,  so schätzen die Autoren, 
dass in Küstenregionen im Jahre 2010 99,5 Millionen Tonnen 
Plastikmüll entstanden sind. Davon klassifizierten sie 31,9 
Millionen Tonnen als „mismanaged“ , von denen  ca. 4,8 bis 
12,7 Millionen Tonnen in die Meere gelangen. Im Jahr 2010 
waren es  durchschnittlich 8 Millionen Tonnen, was 1,7 bis 
4,6% des gesamten in diesen Ländern erzeugten Plastikmülls 
entspricht.    

Aus der Tab. 1 ist zu ersehen, dass China und Länder Südostasi-
ens die größten Erzeuger von Müll sind. Hierbei handelt es sich 
um dicht besiedelte Länder. Aber nicht nur die Bevölkerungs-
stärke, sondern auch die Qualität der Abfallwirtschaftsinfra-
struktur bestimmt weitgehend, welche Länder die größten 
Mengen  Müll beitragen, die zum Meeresplastikmüll werden 
können. Abschließend konstatieren die Autoren, dass sich 
ohne Verbesserungen der Infrastruktur des Abfallmanage-
ments, die kumulative Menge von Plastikabfällen, die für den 
Eintrag von Land in den Ozean verfügbar ist, voraussichtlich 
bis zum Jahr 2025 beträchtlich erhöhen wird. 

[Jambeck, J. R., R. Geyer, C. Wilcox, T. R. Siegler, M. Perryman, 
A. Andrady, R. Narayan & K. L. Law (2015): Plastic waste inputs 
from land into the ocean. Science 347/6223: 768-771.]

Eintrag von Plastikmüll in die Ozeane von Land
Zusammengestellt von Eike Hartwig

Tab. 1: Müllabschätzung für 2010 der Top-20-Länder eingestuft nach der Menge des schlecht behandelten/deponierten Mülls in Einheiten von 
Millionen metrische Tonnen pro Jahr [nach Jambeck et al. 2015]. (Erläuterungen: ppd = Person/Tag;  „mismanaged“ Müll = schlecht deponierter 
Müll plus 2% verstreuter Abfall; MMT = Millionen metrische Tonnen; der gesamte „mismanaged“ Plastikmüll ist kalkuliert für Bevölkerungen 
innerhalb 50 km Entfernung von der Küste in 192 Ländern.)

Rang-
folge Land Küstenpopu-

lation [Mill.]
erzeugter

Müll [kg/ppd]

„mismanaged“
Plastikmüll
[MMT/Jahr]

Plastik-
Meeresmüll
[MMT/Jahr]

1 China 262,9 1,10 8,82 1,32-3,53
2 Indonesien 187,2 0,52 3,22 0,48-1,29
3 Philippinen 83,4 0,5 1,88 0,28-0,75
4 Vietnam 55,9 0,79 1,83 0,28-0,73
5 Sri Lanka 14,6 5,1 1,59 0,24-0,64
6 Thailand 26,0 1,2 1,03 0,15-0,41
7 Ägypten 21,8 1,37 0,97 0,15-0,39
8 Malaysia 22,9 1,52 0,94 0,14-0,37
9 Nigeria 27,5 0,79 0,85 0,13-0,34

10 Bangladesch 70,9 0,43 0,79 0,12-0,31
11 Südafrika 12,9 2,0 0,63 0,09-0,25
12 Indien 187,5 0,34 0,60 0,09-0,24
13 Algerien 16,6 1,2 0,52 0,08-0,21
14 Türkei 34,0 1,77 0,49 0,07-0,19
15 Pakistan 14,6 0,79 0,48 0,07-0,19
16 Brasilien 74,7 1,03 0,47 0,07-0,19
17 Burma 19,0 0,44 0,46 0,07-0,18
18 Marokko 17,3 1,46 0,31 0,05-0,12
19 Nordkorea 0,6 0,6 0,30 0,05-0,12
20 USA 112,9 2,58 0,28 0,04-0,11

   



Der Mellumrat e.V. - Natur- und Umweltschutz - Band 14, Heft 1 - 2015  27

An der Außenjade östlich der ostfriesischen Inseln befanden 
sich ursprünglich nur flache Sandplaten wechselnder Größe 
(Streif 1990). Heute schließt sich eine etwa 220 ha große, unbe-
wohnte Insel östlich von Wangerooge an die Inselkette an. 

Entstehung
Im Unterschied zu den übrigen ostfriesischen Inseln ist 
Minsener Oog nicht durch Wind, Strömung und Wellen ent-
standen, sondern resultiert in seiner heutigen Form aus der 
Errichtung von Strombauwerken zur Stabilisierung des Jade-
fahrwassers seit Beginn des 20. Jahrhunderts (v. Lilienfeld-Toal 
1991). Seine Entstehung und Entwicklung sind eng mit der 
Geschichte Wilhelmshavens als Marinestützpunkt und Han-
delshafens verbunden. Sie beginnt daher in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts. 

Ältere Karten verzeichnen in diesem Gebiet lediglich Sand-
bänke. Die von West nach Ost gerichtete Strömung in der 
Deutschen Bucht transportierte immer wieder Sandmassen 
in die Äußere Jade. Sandplaten östlich des Wattrückens von 
Wangerooge lösten sich und wanderten durch das Fahrwas-
ser nach Osten. Das führte dazu, dass sich das Fahrwasser 
im Bereich der äußeren Jade immer wieder verlagerte oder 
versandete. Da aber ein lagestabiles und ausreichend tiefes 
Fahrwasser eine unbedingte Voraussetzung für den Betrieb 
eines Hafens sind, entschloss man sich, die etwa 7 km² große 
Sandplate festzulegen und so den ostwärts driftenden Sand 
von der Schifffahrtsstraße fernzuhalten. 

Zwischen 1909 und 1931 wurden Buhnen und Dämme in Form 
der sogenannten Korrektionsspinne gebaut. Diese erreichten 
in ihrem Endausbau vor Beginn des 2. Weltkriegs eine Gesamt-
länge von 11 km. In Folge dieser Baumaßnahmen entstand 
eine knapp 1 ha große Düne, die bei Wasserständen um das 
Mittlere Tidenhochwasser nicht mehr überspült wurde. 

Nach dem 2. Weltkrieg planten die Besatzungsmächte das 
Strombauwerk unbrauchbar zu machen. Dazu wurde die 

Buhne A  an ihrem südlichen Ende und der Hauptdamm kurz 
hinter dem Kopf gesprengt, die See sollte die Zerstörung fort-
setzen. Zusätzlich wurde ein fünfjähriges Betretungsverbot 
für die Strombauwerke verhängt. Nach der Aufhebung dieses 
Betretungsverbotes wurde in 1951 mit der Wiederherstellung 
der Strombauwerke begonnen. 

1975 und 1979/80 kam es zu weiteren tiefgreifenden Eingrif-
fen in die Topografie der Insel. Im Zuge des Ausbaus der Tan-
kerterminals in Wilhelmshaven wurden um die notwendigen 
Fahrwassertiefen zu erreichen, 10,6 Mio. m³ Baggergut aus der 
Jade im Klappspülverfahren auf den Sandplaten südlich des 
Hauptdammes aufgetragen. Dünen bis zu 12 m Höhe über 
NN entstanden, die hochwasserfreie Fläche vergrößerte sich 
erheblich auf über 230 ha. 

Vegetation
Die zunächst vegetationsfreien Flächen wurden mit Sandfang-
zäunen gegen Sandflug gesichert und später mit Strandhafer 
sowie in einem zentralen Bereich mit Weiden bepflanzt (Kuh-
bier 1987). Die Reste der Sandfangzäune sind heute noch als 
niedrige, dicht bewachsene Dünenwälle erkennbar. Die Flä-
chen dazwischen sind nährstoffarm und mit Moosen, Flechten 
und schütteren Gräsern überwachsen. Die Vegetation des 
stark sandüberwehten hochwasserfreien Südwestteils der 
Insel nähert sich inzwischen natürlichen jungen Dünen an. 
Hier dominiert der Strandhafer, es gibt aber auch Rotschwin-
gelrasen und Strandseggenbestände. Aktuell herrscht mit ca. 
80 ha die Graudünen-Grasflur auf Minsener Oog vor (Niedring-

Minsener  Oog – eine Vogelinsel vor der friesischen Küste
Von Dietrich Frank

Die erste Aufspülung von Minsener Oog erfolgte zwischen 1909 und 
1931.                                                                                           Foto: Archiv Mellumrat

Aufspülung auf über 230 ha, Sandfangzäune und Weidenanpflanzung 
in den 1970er Jahren.                                                      Foto: Archiv Mellumrat
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haus et al. 2008), gefolgt von ca. 10 ha Strandhafer-Weißdüne 
und 3 ha Küstendünen-Gebüsch. Die Sukzession läuft weiter 
ab, so dass auf immer größeren Flächen die Vegetation dichter 
und höher wird. Salzwiesen sind kaum vorhanden, nur auf 
2,3 ha findet sich Obere Salzwiese und nördlich des Haupt-
dammes einige mit Schlickgras bestandene Flächen. Da auf 
Minsener Oog keine Küstenschutzmaßnahmen durchgeführt 
werden, unterliegt die Insel natürlicher Dynamik. Sand wird 
fortgeweht, die Strömungen greifen an und so wird der in das 
Strömungssystem eingebrachte Inselkörper wieder kleiner. 

Als Strombauwerk ist Minsener Oog Bundeseigentum und 
wird vom Wasser- und Schifffahrtsamt Wilhelmshaven (WSA) 
verwaltet. 1976 wurde auf der Hauptinsel ein Radarturm mit 
Leuchtfeuer errichtet. Neben diesem Radarturm gibt es eine 
Unterkunft für das Personal des WSA. Bis 1998 wurde die Insel 
permanent durch zwei Buhnenwärter bewohnt. Für die Unter-
haltungsarbeiten kamen regelmäßig Bautrupps vom Festland 
zur Insel. Heute halten sich die Mitarbeiter des WSAs und 
Fremdfirmen je nach Arbeitsanfall und Bedarf auf der Insel auf.

Schutzstatus und Betreuung
Seit 1949 ist Minsener Oog unter Schutz gestellt, zunächst als 
Seevogelfreistätte mit einer Größe von 3,2 ha. 1982 wurde die 
Insel zu einem Naturschutzgebiet mit einer Fläche von 370 ha 
erklärt. Seit 1986 ist Minsener Oog Bestandteil des National-
parks Niedersächsisches Wattenmeer. Damit wurde die Insel 
1993 Teil des von der UNESCO ausgewiesenen Biosphärenre-
servates und schließlich 2009 Teil des Weltnaturerbes. Inner-
halb des Nationalparks ist das Gebiet zwischen Minsener Oog 
Wattfahrwasser, Minsener Balje, Blaue Balje und Oldeoogrinne 

als Zone I / Ruhezone ausgewiesen. Mit Ausnahme des Besu-
chersektors im Süden darf die Insel ganzjährig nicht betreten 
werden. Der Besuchersektor, der als Zwischenzone  / Zone II 
unter Schutz gestellt wurde, kann außerhalb der Brutzeit frei 
betreten werden. Ein Wanderweg ist ausgewiesen.

Seit 1949 wird die Insel vom Mellumrat e.V. betreut. Die prak-
tische Naturschutzarbeit auf der Insel leisten ehrenamtliche 
Naturschutzwarte, die meist vom zeitigen Frühjahr bis in den 
Spätherbst in der Unterkunft des WSAs auf der Insel wohnen. 
Den Mitarbeitern des Mellumrates stehen dort zwei Räume 
zur Verfügung. In einem der Räume ist eine Küchenzeile ein-
gebaut und es gibt einen Arbeitsplatz für Büroarbeiten, der 
zweite Raum wird als Wohn- und Schlafraum genutzt. 

Die regelmäßigen Wasser- und Watvogelzählungen während 
der Zeiten, in denen die Insel nicht durch Naturschutzwarte 
besetzt ist, werden von ehrenamtlichen Zählern des Mellum-
rates, die zu diesen Terminen die Insel aufsuchen, durchge-
führt. Die Bestandserhebungen sind Teil eines Trilateralen 
Monitoringprojektes (TMAP) und Grundlage für Maßnahme-
planungen im Bereich des Niedersächsischen Wattenmeeres.

Forschung
Minsener Oog ist seiner besonderen ökologischen Bedeutung 
entsprechend ein wichtiges Untersuchungsgebiet für zahl-
reiche wissenschaftliche Arbeiten zu biologischen, küsten-
geologischen und wasserbaulichen Fragen. Insgesamt liegen 
dem Mellumrat dazu 340 Minsener Oog betreffende Literatur-
zitate vor (Goethe & Goethe1982, Hartwig & Heckroth 2009). 
Dazu zählen auch 60 wissenschaftliche Filme zur Ethologie 
von Vögeln, die H. Rittinghaus erstellte, der von 1946 – 1979 als 
Mitarbeiter des Instituts für Vogelforschung auf Minsener Oog 
tätig war. Die Jahresberichte der Naturschutzwarte des Mel-
lumrates sind vielfach die Datengrundlage für weitergehende 
Untersuchungen.   Die Arbeitsgruppe um Prof. P. H. Becker am 
Institut für Vogelforschung „Vogelwarte Helgoland“, Wilhelms-
haven, beschäftigte sich in langjährigen Untersuchungen und 
daraus resultierenden zahlreichen Veröffentlichungen mit 
der Biologie und Ökologie der Flussseeschwalbe sowie der 
Schadstoffbelastung von Küstenvögeln auf Minsener Oog. 
Die Arbeitsgruppe „Terrestrische Ökologie“ am Fachbereich 
„Biologie“ der Universität Oldenburg untersuchte die Besied-
lung der Insel durch Insekten und Spinnen, H. Kuhbier vom 
Überseemuseum in Bremen verfolgte durch regelmäßige 
Bestandsaufnahmen die Entwicklung der Flora.

Radarturm und Station des WSA.                                   Foto: V. Lautenbach

Minsener Oog 2009.                                                                            Foto: N. Stöber
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Bedeutung als Brutplatz
Schon vor den Aufspülungen Mitte und Ende der siebziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts und der daraus resultierenden 
Flächenzunahme brüteten und rasteten zahlreiche Vögel auf 
der Insel. Nach dem Aufbringen des Baggergutes waren die 
anfangs noch vegetationsfreien, später vegetationsarmen 
Flächen insbesondere für Strandbrüter und Seeschwalben 
attraktiv. Ungestörte Strände und in der Entstehung begrif-
fene Primärdünen sind an unseren Küsten inzwischen ein sehr 
seltenes Biotop. Die nach Baumaßnahmen und in Folge der 
weitgehenden Festlegung der Küstenlinie durch den Küsten-
schutz fehlende Dynamik schränkt die Neubildung von Sand-
platen und Stränden stark ein und lässt kaum noch neue Pri-
märdünen entstehen. Zudem sind gerade diese Strände und 
Primärdünenbereiche auch aus touristischer Sicht besonders 
attraktiv und werden intensiv genutzt. Auf den bewohnten 
und frei zugänglichen Inseln kommt es daher gerade in diesen 
Bereichen zu zahlreichen Störungen, die Strandbrüter müs-
sen mit den Badegästen um die Strände konkurrieren. Weite 
Bereiche stehen als Brutplätze nicht zur Verfügung.   

Zwergseeschwalbe (Sterna albifrons)
Das Beispiel der Zwergseeschwalbe, der kleinsten Seeschwal-
benart der Nordseeküste, zeigt die Bedeutung unbewohnter 
Inseln für die Strandbrüter. Zwergseeschwalben brüten meist 
nahe der mittleren Hochwasserlinie vor allem auf Schillfeldern, 
aber auch auf vegetationsarmen Sandflächen (del Hoyo et al. 
1996). Auf Minsener Oog finden sich zwei Koloniestandorte. 
Als Zugvögel, die in Westafrika überwintern, treffen die Zwerg-
seeschwalben meist Mitte Mai ein und siedeln sich zunächst 
an der Südspitze an. Bis Mitte Juni siedeln sich Teile dieser 
Kolonie zudem häufig auf einer Sandfläche vor der Norddüne 
an. Möglicherweise kommen auch Vögel von benachbarten 
Standorten dazu, die dort ihre Gelege verloren haben. Beide 
Standorte sind extrem niedrig gelegen und werden gelegent-
lich durch Sommersturmfluten, sog. Heufluten, überspült. Bei 
starkem Wind können die Gelege einsanden, aber Zwergsee-
schwalben sind in der Lage, die Gelege innerhalb kurzer Zeit 
wieder auszugraben.  

Am Koloniestandort auf der Südspitze werden die konkurrie-
renden Ansprüche der Besucher und der Brutvögel in exem-
plarischer Weise deutlich. Jedes Jahr wieder siedeln sich die 
Zwergseeschwalben auf der Südspitze an, die in der Zwi-
schenzone des Nationalparks liegt. Diese Flächen können 

somit außerhalb der Brutzeit frei betreten werden. Während 
der Brutzeit müssen in Brutgebieten ausgewiesene Wege 
eingehalten werden, nur gibt es an der Südspitze keine ausge-
wiesenen Wege. Wattwanderer erreichen Minsener Oog meist 
in der Nähe der Südspitze und gehen von dort in Richtung 
Norden. Die Naturschutzwarte müssen daher jedes Jahr das 
Brutgebiet neu ausweisen und durch Aufklärung und Überwa-
chung darauf hinwirken, dass die Flächen nicht betreten und 
die Bruten nicht gefährdet werden. Da sich Urlaubssaison und 
Brutzeit überlagern, ist der Besucherdruck durch Wattwande-
rer und Bootsfahrer an den Stränden von Minsener Oog also 
während einer Phase, in der Störungen gravierende Folgen 
für das Brutgeschäft haben können, besonders groß.

Die Entwicklung der Brutbestandszahlen zeigt, dass schon 
unmittelbar nach dem Entstehen geeigneter Brutplätze durch 
die Aufspülungen zahlreiche Zwergseeschwalben auf Min-
sener Oog brüteten. Der höchste Brutbestand wurde 1981 
und 1984 mit 120 Paaren erreicht, 2001 brüteten dann noch 
einmal 117 Paare auf der Insel (Abb: 1). Die Bedeutung dieses 
Brutplatzes wird vor dem Hintergrund, dass der Brutbestand 
dieser in Niedersachsen vom Aussterben bedrohten Art etwa 
300 Paare umfasst und im gesamten Wattenmeer noch ca. 650 
Zwergseeschwalben-Paare brüten, besonders deutlich. In den 
letzten Jahren schwankte der Brutbestand auf Minsener Oog 
zwischen 7 und 68 Paaren.

Zwergseeschwalbe mit Beute.                                            Foto: V. Lautenbach Flussseeschwalbe.                                                                     Foto: V. Lautenbach

Abb. 1: Brutbestand (Zahl der Brutpaare) der Zwergseeschwalbe, Min-
sener Oog 1979 – 2014, nach Jahresberichten der Naturschutzwarte 
(NSW) des Mellumrates.
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Sandregenpfeifer (Charadrius hiaticula), 
Seeregenpfeifer (Charadrius alexandrinus)
Zwei weitere stark bedrohte Strandbrüter-Arten, die auf Min-
sener Oog brüten oder brüteten, sind der Sandregenpfeifer 
und einer der seltensten Brutvögel an unseren Küsten, der 
Seeregenpfeifer. Auch diese beiden Arten kamen im ersten 
Jahrzehnt nach den Aufspülungen häufig auf Minsener Oog 
vor. Bis zu 60 Sandregenpfeifer und 80 Seeregenpfeifer brü-
teten damals hier. Aktuell kommen nur noch 2 – 3 Sandre-
genpfeiferpaare auf der Insel vor. Seeregenpfeifer brüten seit 
einigen Jahren nicht mehr hier. Zur Zugzeit im Mai und August 
sind über 20.000 Sandregenpfeifer aus nördlichen Brutgebie-
ten im Watt anwesend. Auf Minsener Oog sind dann schon 
mal 30 – 40 Individuen und mehr zu beobachten.

Brandseeschwalbe (Sterna sandvicensis), Fluss-
seeschwalbe (Sterna hirundo), Küstenseeschwalbe 
(Sterna paradisaea)
Drei weitere Seeschwalben-Arten brüten auf Minsener Oog, 
deren Brutplätze etwas weiter von der Hochwasserlinie ent-
fernt um die Unterkunft und vor den Norddünen auf höher 
gelegener und dichter bewachsener Flächen liegen.
Brandseeschwalben brüteten schon in den 1980ern auf Min-
sener Oog, in sehr viel größerer Zahl aber erst nach der Jahr-
hundertwende (Abb. 2). Mit bis zu 2.585 Paaren brütete der 
überwiegende Anteil des niedersächsischen Brutbestandes 
und annähernd die Hälfte der gesamten deutschen Brutpo-
pulation dieser Art auf Minsener Oog. Wie es für diese Art 

typisch ist, wechselt die Kolonie häufig den Standort und so 
brüteten in den letzten Jahren ca. 3.000 Paare auf Baltrum. Der 
Brutplatz der Brandseeschwalben auf Minsener Oog lag  meist 
nördlich der Unterkunft im sogenannten Bunkerdreieck oder 
aber ca. 100 m südlich in der Nähe der Lachmöwenkolonie.

Mit bis zu 3.700 Brutpaaren war die Flussseeschwalbe wäh-
rend vieler Jahre die häufigste Brutvogelart auf der Insel und 
bildete die größte Seeschwalben-Kolonie in Niedersachsen 
(Abb. 2). Auf Minsener Oog brütete in diesen Jahren ca. ein 
Drittel des gesamten deutschen Bestandes dieser Art.

Küstenseeschwalben waren immer in deutlich geringeren 
Zahlen vertreten als die Flussseeschwalben, maximal wurde 
ein Brutbestand von 856 Paaren im Jahr 2000 gezählt (Abb. 2).

Möwen u.a. Brutvögel
Auch für Möwen ist Minsener Oog ein wichtiger Brutplatz. So 
ist seit 2002 nicht mehr die Flussseeschwalbe die dominie-
rende Brutvogelart, sondern die Lachmöwe (Chroicocephalus 
ridibundus). Die höchste Brutpaarzahl der Lachmöwe wurde 
2004 festgestellt, als 4816 Lachmöwen-Paare auf Minsener 
Oog brüteten (Abb. 3). Allerdings geht auch ihre Zahl in den 
letzten Jahren, wie an zahlreichen anderen Brutplätzen, deut-
lich zurück. 

Die zweithäufigste Möwenart auf Minsener Oog ist die Silber-
möwe (Larus argentatus), die einen maximalen Brutbestand 
von 1.456 Paaren erreichte (Abb. 3). Die Brutpaarzahlen dieser 
Art gingen in den letzten Jahren ebenfalls zurück. Entgegen 

Abb. 2: Brutbestand (Paare) der Brandseeschwalbe, Flussseeschwalbe 
und Küstenseeschwalbe auf Minsener Oog 1979 – 2014, nach Jahres-
berichten der NSW des Mellumrates. 

Abb. 3: Brutbestand (Paare) der Lachmöwe, Sturmmöwe, Heringsmöwe 
und Silbermöwe auf Minsener Oog 1979 – 2014, nach Jahresberichten 
der NSW des Mellumrates.

Revierkampf Lachmöwen.                                                    Foto: V. Lautenbach

Brandseeschwalbenkolonie.                                                        Foto: T. Clemens
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diesem Trend brütet eine steigende Zahl von Heringsmöwen 
(Larus fuscus) (2014: 852 Brutpaare) und Sturmmöwen (Larus 
canus) (2014: 818 Brutpaare) auf Minsener Oog (Abb. 3). 

Der Brutbestand des Austernfischers (Haematopus ostrale-
gus) erreichte im Jahre 2003 mit 503 Paaren ein Maximum. 
In 2015 wurden 306 Brutpaare registriert. Rotschenkel und 
andere Limikolenarten brüten auf der Insel in deutlich gerin-
gerer Anzahl.

Eine interessante Entwicklung zeigte sich bei den Brutpopu-
lationen von Brandgans (Tadorna tadorna) und Hohltaube 
(Columba oenas). Gegen Ende der 1980er Jahre wurden 
Kaninchen auf der Insel ausgesetzt. Diese vermehrten sich 
schnell und gruben zahlreiche Höhlen. Diese Höhlen wurden 
in den folgenden Jahren von Brandgänsen und Hohltauben 
als Nesthöhlen genutzt und die Brutpaarzahlen dieser bei-
den Arten stiegen sprunghaft an (Abb. 4). Bis zu 176 Brand-
gans- und 300 Hohltauben-Paare wurden seither gezählt.  
Neben Seeschwalben und Möwen brüten auf der Insel mit 
relativ geringen Brutpaaren auch Singvögel, sowie gelegent-
lich einzelne Rohrweihen und Turmfalken. 

Bedeutung als Rast- und Nahrungsplatz für 
Gastvögel
Auch für zahlreiche Gastvögel, die vor allem im Frühjahr 
und Herbst durchziehen, ist Minsener Oog als Teil des Nie-
dersächsischen Wattenmeeres von großer Bedeutung. Dies 
lässt sich während jeder Zugzeit immer wieder unmittel-
bar beobachten. Der Frühjahrszug in die Brutgebiete findet 

meist von März bis Ende Mai statt. Er wird wesentlich rascher 
durchgeführt, ist daher unauffälliger und nicht mit so hohen 
Individuenzahlen wie der Herbstzug verbunden.

Nach dem Ende der Brutzeit ziehen die Vögel in die Winter-
quartiere. Der Abzug der Limikolen beginnt schon im Juni 
mit den Altvögeln, die ihre Brut aufgeben mussten oder mit 
Arten wie dem Großen Brachvogel (Numenius arquata) und 
dem Säbelschnäbler (Recurvirostra avosetta), die hier mau-
sern. In der Zeit von August bis Oktober lassen sich die größ-
ten Trupps ziehender Watvögel auf Minsener Oog und in der 
Umgebung beobachten. In dieser Zeit ziehen beispielsweise 
Alpenstrandläufer (Calidris alpina), Goldregenpfeifer (Pluvia-
lis apricaria), Knutt (Calidris canutus) und Kiebitzregenpfeifer 
(Pluvialis squatarola) durch, deren Anzahl in manchen Jahren 
das Kriterium „internationale Bedeutung“ in der Bewertung 
von Gastlebensräumen erreicht.

Großer Brachvogel (Numenius arquata)
Auf Minsener Oog zeigt sich meist schon im August ein 
beeindruckendes Naturschauspiel, wenn um Hochwasser 
bis zu 10.000 Große Brachvögel auf den Dünen im Nordwe-
sten der Insel rasten. An einem Termin wurden sogar schon 
20.000 Individuen gezählt. Nordische Brutvögel dieser Art 
beginnen mit der nachbrutzeitlichen Mauser sobald sie im 
Juli die Mauserplätze an der Außenjade erreicht haben. Die 
Mauserperiode verbringen sie dann auf bestimmten, wenig 
beeinträchtigten Rastplätzen. Sie sind während dieser Zeit 
nur eingeschränkt flugfähig und legen vermutlich nur kür-
zere Entfernungen zurück (Glutz et al. 1977). Auf Minsener 

Sandregenpfeifer.                                                                      

Brandgans.                                                                                    Foto: V. Lautenbach

Sturmmöwen.                                                                                            Fotos: L. Tute

Abb. 4: Brutbestand von Brandgans und Hohltaube auf Minsener Oog 
1979 – 2014, nach Jahresberichten der NSW des Mellumrates.
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Oog und an der Küste des Wangerlandes, insbesondere im 
Bereich Elisabeth-Außengroden kann man beobachten, wie 
Große Brachvögel in Abhängigkeit von Tide, Windrichtungen 
und Störungen zwischen der Festlandsküste und Minsener 
Oog pendeln. Während dieser sensiblen Phase sind unge-
störte Rastgebiete wie Minsener Oog für die mausernden 
Brachvögel von besonderer Bedeutung. Als Kurzstreckenzie-
her setzen sie dann Ende September, Anfang Oktober den 
Zug in die Winterquartiere fort.

Alpenstrandläufer (Calidris alpina)
Der häufigste Zugvogel im Wattenmeer ist mit 1,33 Millionen 
Vögeln der Alpenstrandläufer (Blew & Südbeck 2005, Delany 
& Scott 2006). Er ist im Frühjahr und Herbst auch in großen 
Trupps auf Minsener Oog und in den umgebenden Watten 
anzutreffen. Hier, wie im übrigen Wattenmeer ist seine Tank-
stelle auf dem Zug zwischen Brut- und Überwinterungsge-
bieten (Cramp & Simmons 1983). In kurzer Zeit werden die 
Energiereserven angelegt, die den Weiterflug ermöglichen. 
Die Überwinterungsgebiete liegen an der Atlantikküste von 
Irland über Frankreich bis Mauretanien. Sobald die Kälte an 
der Nordsee nachlässt, also meist ab März, erscheinen sie 
wieder im Wattenmeer, fressen sich neue Fettreserven an 
und fliegen weiter in ihre Brutgebiete. Besonders im Herbst 
schließen sich Alpenstrandläufer zu großen Trupps zusam-
men, die beeindruckende Flugmanöver zeigen. Auch über 
dem Nordwatt von Minsener Oog lassen sich dann ganze 
Wolken von Alpenstrandläufern beobachten, die auch schon 
mal aus mehr als 20.000 Vögeln bestehen können. Im selben 
Gebiet halten sich häufig Knutts auf, die wie die Alpenstrand-

läufer oft in dichten Schwärmen fliegen und dabei genau 
koordinierte synchrone Massenschwenkungen ausführen. 
Auch Knuttschwärme sehen daher oft wie Wolken aus, die 
ständig Form, Höhe und Richtung ändern.

Knutt (Calidris canutus)
Der Knutt ist ein extremer Langstreckenzieher unter den 
Watvögeln (Bauer  et al. 2005). Die Vögel, die im Frühjahr 
und Herbst im Wattenmeer und auch auf Minsener Oog 
Station machen, brüten auf hocharktischen Inseln Ostka-
nadas, auf Grönland oder in Nordsibirien. Sie überwintern 
in Westeuropa und Westafrika. Um vor dem Start für die bis 
zu 4.000 km langen Flüge Fettreserven anzulagern und im 
Herbst die Energie für die Mauser aufzubringen, müssen 
sie auf den Wattflächen ungestört ausreichend Nahrung 
aufnehmen können. Knutts rasten nur kurz auf Minsener 
Oog. Ihr Durchzug weist einen ausgeprägten Zuggipfel auf. 
Im Frühjahr tritt meist im Mai kurzfristig die größte Zahl von 
Knutts auf, während des Herbstzugs schon im August. Auf 
Minsener Oog rasten dann Trupps von mehreren Tausend 
Vögeln. In milden Wintern bleibt eine kleine Zahl von Knutts 
im Gebiet, die während längerer Kälteperioden aber auch 
wegziehen können.

Pfuhlschnepfe (Limosa lapponica)
Ein weiterer, auf Minsener Oog wie im gesamten Watten-
meer sehr zahlreich vertretener Langstreckenzieher ist die 
Pfuhlschnepfe (Blew & Südbeck 2005). Dieser Gastvogel ist 
dort gelegentlich in Scharen von mehr als 1.000 Vögeln zu 
sehen, wenn sie in ihre Winterquartiere in Westeuropa und 
der Atlantikküste Afrikas ziehen. Sie kommen vor allem von 
Juli bis Oktober und von Ende März bis Mitte Mai vor, wobei 
die Durchzugsgipfel im Mai und August liegen.

Kiebitzregenpfeifer (Pluvialis squatarola)
Während ihres Rückzuges zwischen März und Mai, vor allem 
im April,   sind Kiebitzregenpfeifer insbesondere auf dem 
Nordwatt von Minsener Oog zu beobachten. Danach ziehen 
sie zu ihren Brutplätzen in den Tundren nördlich der Baum-
grenze (Bauer et al. 2005). Etwa ab August verlassen sie ihre 
Brutplätze wieder. Sie ziehen dann im Wattenmeer bis etwa 
Oktober durch. In dieser Periode sind sie auch um Minsener 
Oog zu beobachten. 

Rastende Austernfischer.                                                       Zug von Kiebitzregenpfeifern und Alpenstrandläufern.
                                                                                                            Fotos: V. Lautenbach

Rasttrupp Großer Brachvogel.                                           Foto: V. Lautenbach
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Goldregenpfeifer (Pluvialis apricaria)
Eine weitere, vergleichsweise zahlreich auf Minsener Oog 
anzutreffende Gastvogelart ist der Goldregenpfeifer. Zur Zug-
zeit ist er zwar oft auch im Binnenland hinter den Deichen zu 
sehen (Bauer et al. 2005), er nutzt aber auch das Nordwatt auf 
Minsener Oog zur Rast und gelegentlich zur Nahrungssuche. 

Entenvögel und Gänse
Neben den zahlreichen Limikolen nutzen ebenso Entenvögel 
und Gänse Minsener Oog als Rast- und Nahrungsgebiet. Die 
Zahl und räumliche Verteilung der Enten in der Umgebung 
der Insel ändert sich in Abhängigkeit insbesondere vom Nah-
rungsangebot und Witterungsverlauf stark.  Zu jeder Jahres-
zeit kann man aber auf Minsener Oog und den umgebenden 
Watten Eiderenten (Somateria mollissima) beobachten. 

Auf Minsener Oog selbst brüten zwar nur wenige Eiderenten 
(2014: 47 Brutpaare), aber von Juni bis Oktober ziehen über 
250.000 Exemplare zur Mauser aus dem Ostseeraum in die 
Watten an der Nordsee (Snow & Perrins 1998). Während der 
Mauser sind sie etwa sechs Wochen lang flugunfähig und 
sehr störungsempfindlich. In dieser Zeit benötigen sie ruhige 
Seegebiete mit ausreichend Nahrung. Diesem Anspruch ent-
spricht das Gebiet um Minsener Oog offensichtlich zumindest 
zeitweise, so sind dort nach der Brutzeit insbesondere west-
lich der Insel häufig mehrere Hundert, oft aber auch mehrere 
Tausend Eiderenten anzutreffen. Sie rasten um Hochwasser an 
der Südspitze, auf den Stränden und im Schutz der Buhnen. 
Mit ablaufendem Wasser verteilen sie sich wieder auf den 
Prielen und in den Seegatten. Gelegentlich dienen Mauser-
quartiere wie Minsener Oog auch als Überwinterungsort.  
Im Winter fällt die Art besonders auf, da dann die skandina-
vischen Brutbestände bei uns sind. 

Gänse überfliegen Minsener Oog meist. Nur Ringelgänse 
(Branta bernicla) rasten regelmäßig in geringer Zahl auf der 
Insel, wobei sie sich bevorzugt auf den Queller- und Schlick-
grasflächen im Norden der Insel aufhalten.

Greifvögel
Neben den Wasser- und Watvögeln sind auch Greifvögel wie 
Rohrweihen (Circus aeruginosus), Bussard (Buteo buteo), Turm- 
und Wanderfalken (Falco tinnunculus, F. peregrinus), Sperber 
(Accipiter nisus), Merlin (Falco columbarius) und Seeadler 
(Haliaeetus albicilla) hauptsächlich während der Zugzeit auf 
Minsener Oog zu beobachten. Ein Teil dieser Greifvögel ver-
sucht durchziehende Singvögel und Limikolen zu erbeuten, 
während für andere Kaninchen eine wichtige Nahrungsquelle 
sind. 

Durchziehende Singvögel machen ebenfalls auf der Insel 
Station und rasten dann meist in den stärker bewachsenen 
Bereichen wie dem Weidengebüsch und in der Umgebung des 
Tümpels. Da Minsener Oog aber nur relativ gering bewachsen 
ist und daher nur wenig Nahrung und Deckung bietet und sich 
attraktivere Flächen in erreichbarer Nähe nur wenige Kilome-
ter entfernt am Festland oder auf den übrigen ostfriesischen 
Inseln finden lassen, konzentriert sich der Singvogelzug an 
der Jademündung nicht so stark, wie man es von isoliert lie-
genden Hochseeinseln wie Helgoland kennt. 

Fazit
Minsener Oog ist als Strombauwerk entstanden und somit ein 
„Vogelparadies aus Menschenhand“. Die Bedeutung der Insel 
als Brutplatz für See- und Küstenvögel, als Mauserplatz für den 
Großen Brachvogel und als Nahrungs- und Ruheraum auch 
für Zugvögel ist vor allem auf die Störungsfreiheit und das 
Fehlen von Bodenprädatoren zurück zu führen. Insbesondere 
für Limikolen und Seeschwalben ist Minsener Oog einer der 
wichtigsten Trittsteine auf dem ostatlantischen Zugweg  - ein 
wertvoller Bestandteil des UNESCO-Weltnaturerbes National-
park „Niedersächsisches Wattenmeer“. 
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Menschliche Entwicklungen können die Beharrlichkeit von 
Tierpopulationen beeinflussen. So reagieren Arten unter-
schiedlich auf diese Veränderungen; einige meiden anthro-
pogene Lebensräume, während andere von der Nutzung 
dieser Lebensräume profitieren. Zum Beispiel neigen Spe-
zialisten unter den Arten dazu, aus städtischen Gebieten zu 
verschwinden, während einige Generalisten, die sich an den 
Menschen adaptiert haben, in solchen Gebieten zunehmen 
(Devictor et al. 2007). 

Straßen und Verkehr sind eine wesentliche Ursache für Ver-
lust an biologischer Vielfalt.  Sie beeinflussen die Tiere durch 
Lebensraumverlust, Isolation von Populationen und die 
Schaffung von Barrieren. Straßen und Verkehr beeinflussen 
die Sterblichkeit von Tieren aber auch direkt aufgrund von 
Kollisionen. Bekannt ist, dass sich Arten in ihrer Empfindlich-
keit gegenüber dem Risiko von Kollisionen unterscheiden, 
unbekannt ist noch, ob Individuen ihr Verhalten als Reaktion 
auf Straßenverkehr verändern können. 

Der Wissenschaftler Pierre Legagneux von der Université du 
Québec in Rimouski und sein Kollege Simon Ducatez von der 
McGill University in Montreal wollten herausfinden (Lega-
gneux & Ducatez 2013), ob gewöhnliche und häufige euro-
päische Vögel ihre Fluchtdistanzen/FID [FID = flight initiation 
distance = jene Distanz, bei der eine Beute flieht vor einem 
sich nähernden Prädator] veränderten als Reaktion auf Fahr-
zeuge nach Straßentempolimit und Fahrzeuggeschwindig-
keit. Arten mit längerer FID sind dafür bekannt, eine gerin-
geres Risiko zu haben, durch Autos getötet zu werden, was 
darauf hindeutet, dass die Anpassung FID ein adaptiver Weg 
sein könnte, um auf den Straßenverkehr zu reagieren. Daraus 
leiteten die Forscher zwei sich nicht gegenseitig ausschlie-
ßende Hypothesen ab, um die FID in Reaktion auf den Verkehr 
zu erklären: Individuen können direkt das Risiko beurteilen 
und stellen ihre FID auf jede gegebene Fahrzeuggeschwindig-
keit ein; alternativ könnte die Geschwindigkeitsbegrenzung 
allein die FID bestimmen, was darauf hindeutet, dass das 
Straßentempolimit als eine Eigenschaft des Lebensraumes 
betrachtet wird.      

Um diese Hypothesen zu überprüfen, ermittelten die beiden 
Forscher die Fluchtdistanzen von 21 unterschiedlichen Vogel-
arten in einer ländlichen Gegend im westlichen Frankreich 
mit Feldern, Wäldern und kleinen Ortschaften; dazu wählten 
sie vier Straßenabschnitte mit jeweils vier unterschiedlichen 
Geschwindigkeitsbegrenzungen von 20, 50, 90 und 110 km/h, 
die mit dem eigenen Auto abgefahren wurden. Um die Effekte 
von Fahrzeuggeschwindigkeit und Tempolimit zu entflechten, 
wurden drei Geschwindigkeitskategorien zufällig benutzt: 
der Wagen fuhr entweder mit dem Tempolimit oder schnel-
ler oder langsamer als dieses. Die Forscher ermittelten die 
verstrichene Zeit beim Durchfahren der Strecke bis zum Ort 
des Auffliegens des Vogels bei konstanter Geschwindigkeit; 
die FID [in Meter] wurde errechnet als Produkt aus der Fahr-
zeuggeschwindigkeit und der verstrichenen Zeit. 

Welche Ergebnisse haben Legagneux und Ducatez insgesamt 
bei ihren 134 Messungen des FID erhalten? Drei Arten mach-
ten mehr als die Hälfte der ermittelten Daten aus: Rabenkrähe 
Corvus corone [n=27], Amsel Turdus merula [n=27] und Haus-
sperling Passer domesticus [n=21]. An Straßenabschnitten mit 
höherer erlaubter Geschwindigkeit, z.B. bei 100 km/h gegen-
über 90 km/h,  hatten die Vögel eine größere Fluchtdistanz, 
d.h. sie fliegen deutlich früher auf. Im Gegensatz dazu hatte 
die Fahrzeuggeschwindigkeit keinen signifikanten Effekt, 
sowohl wenn man die absolute Geschwindigkeit als auch die 
Differenz zwischen Fahrzeuggeschwindigkeit und Tempolimit 
berücksichtigt, d.h. wenn auf einer Straße mit einem Limit von 
50 km/h mit überhöhter Geschwindigkeit gefahren wurde, 
flogen die Vögel nicht schneller auf als beim Fahren mit der 
vorgeschriebenen Geschwindigkeit von 50 km/h. Außerdem 
fanden die Wissenschaftler, dass Vögel mit größerer Körper-
masse bei einer größeren Entfernung aufflogen und dass die 
FID größer war bei Vögeln auf der Straße als bei solchen am 
Straßenrand. 

Aus allem ist zu schließen, dass die Vögel ihre FID nach der 
Geschwindigkeitsbegrenzung richten und nicht nach der 
Geschwindigkeit des herannahenden Autos; dieses deutet 
stark darauf hin, dass sie einen Zusammenhang herstellen 

Passen Vögel ihre Fluchtdistanz dem Autoverkehr an?
Zusammengestellt von Eike Hartwig

Verhaltensreaktionen können Arten helfen, in vom Menschen veränderten Lebensräumen zu bestehen. Amsel und Haussperling zählen zu den an 
den Menschen angepasste Vogelarten.                                                                                                                                                        Fotos: M. Heckroth und Archiv Mellumrat
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können zwischen einem Straßenabschnitt und dem hier 
geltenden Tempolimit als einen Weg das Kollisionsrisiko zu 
bewerten, um damit vielleicht auch die Zeit für das Verhal-
ten zur  Futtersuche zu maximieren. Die Vögel erfassen, wie 
schnell der Autoverkehr auf einer Strecke ist und passen sich 
dementsprechend an. Die Autoren der Studie stellen aber 
auch fest, dass zusätzliche Parameter wie Verkehrsdichte und 
Verkehrslärm wahrscheinlich mit dem Tempolimit gekop-
pelt sein können, so dass der festgestellte Effekt des Tempo-
limits in der Tat zurückzuführen sein könnte auf kombinierte 
Auswirkungen der mittleren Fahrzeuggeschwindigkeit, Ver-

kehrsdichte und Geräuschintensität. Sie meinen, dass weitere 
Experimente unter stärker kontrollierten Bedingungen helfen, 
die Mechanismen, die für ihre Ergebnisse verantwortlich sind, 
helfen zu verstehen.

[Devictor, V., R. Julliard, D. Couvet, A. Lee & F. Jiguet (2007): 
Functional homogenization effect of urbanization on bird 
communities. – Conserv. Biol. 21: 741-751. ---- Legagneux, P. & 
S. Ducatez (2013): European birds adjust their flight initiation 
distance to road speed limits. – biology letters 9/20130417: 
4 pp.]
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